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Das Geheimnis der
Raiserdrtefe.

Von Kurt Eisner .
In den letzten Tagen haben innerhalb der leitenden

Geistlichkeit der katholischen Kirche lebhafte Verhandlungen
pattgefunden , die zum Ziele hatten , die durch die Andeu-
jungen über den Inhalt des Kaiserbriefs hervorgerufenen
Verwünschten Wirkungen aus der Welt zu schaffen. Als
krgebnis dieser Verhandlungen muß man die mehr als
merkwürdige Erzählung der „Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung

" über den plötzlich wieder gefundenen Brief Wil¬
helms II . an die Landgräfin von Hessen auffassen. Dos
berliner Regierungsblatt durste natürlich diese auf den
ersten Blick als innerlich sinnlos erkennbare Ableugnung
nur dann veröffentlichen, wenn es sicher war , daß die Zen-
trumspresse , die ja genau wie die christlichen Gewerkschaften
unser die bischöfliche Aufficht gestellt , dahin beeinflußt war ,
unter keinen Umständen den durch mehrere Abschriften be-
bumten Wortlaut des Kaiserbriefes zu veröffentlichen und
so die Erklärung der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung "
zu widerlegen .

Die offiziöse Kundgebung versucht , die Nichtveröffent-
üchung des Briefes — durch die Veröffentlichung allein
vükde der Beweis für die Richtigkeit der Erklärung er¬
bracht werden können — damit zu begründen , daß es sich
um einen Privatbrief und eine Familienangelegenheit
handle. Aber gerade der Inhalt dieses Briefes , wie er von
Zentrumsblättern behauptet worden ist, hebt den Privat -
Hsrakter des Briefes auf . Wenn der Kaiser erklärt , daß« . den Katholizismus hasse, daß er es als seine Lebens-
Mgabe betrachte , den katholischen Aberglauben auszu -

, so ist das nicht der Ausdruck einer Privatmeinung ;
>wenig etwa , wie feine Aeußerungen über die Schaf¬

ts einer Weltmachtflotte als Privatmeinung zu erledigen
Als Familienvater und Privatmann kann sich na¬

sch der Kaiser nicht die Lebensaufgabe setzen , den katho -
Aberglauben auszurotten ; wie soll das ein einzelner

_ atmensch vermögen ! Diese briefliche Wendung konnte*r bedeuten , daß er seine politische , ihm nach der deutschen
preußischen Verfassung zustehende Macht benutzen

dolle , um den katholischen Aberglauben auszurotten . Die
Wolische Kirche muß, nachdem ihr einmal eine solche
Lrußerung zur Kenntnis gekommen , damit rechnen , daß
Hr durch die herrschende Politik in Deutschland auf die

. me oder andere Weise , früher oder später, der Untergangveitet werden soll . Und da die katholische Kirche Deutsch-
« lldS politisch im Zentrum organisiert ist, muß jene Aeutze-

. mig, gerade dann , wenn sie in der Freiheit und unmittel¬
baren Ueberzeugungskraft eines Privatbriefs gefallen ist,dm entscheidender Bedeutung für die ganze innere Politik»erden.
.. Ist somit die Nicht-Veröffentlichung des Briefes unter« rufung auf seinen privaten Charakter unhaltbar , soV noch weniger die unkontrollierbare und negative Jn -
Msangabe des Regierungsblattes möglich . Wenn jener
^ rref „keinerlei Ausspruch irgend welcher Art über, den
Malischen Glauben , die katholische Kirche oder die Katho-
Men und die Stellung des Kaisers zu ihnen enthält , „ so ist
? _dollkommen unerfindlich, warum dieser verwandtschaft-

, *** Privatbrief dann von der Adressatin dem Kardinal"b übergeben worden ist, was , ja die Erklärung zugibt.■Rurw zwei Fällen hatte es einen Sinn , den Brief der
Urchluhen Obrigkeit zu überlassen: entweder, wenn er ein
?Mnis für die Feindseligkeit des Kaisers gegen die katho -

- Sa toar ' oder wenn er von der schwärmenden Liebe
-- ^ Kaisers für den Katholizismus als Urkunde verwendet

konnte ; daß aber das Schreiben des Kaisers aus
HM zweiten Grunde den Weg nach Breslau gefunden hat,etwa eine Gratulation für die Konvertitin

MEsEn sei , das wagt denn doch die „Norddeuffche Allge-
Zeitung" nicht zu behaupten,

wr ~ Preußische Kaisertum kann selbst dann , wenn seinMonncher Träger innerlich ka-tholisieren sollt« , unmöglich
katholischen Kirche in ihrer jetzigen Verfassung be-

. um>et sein ; nicht wegen der protestantischen Konfession^ Hohenzollern , sondern weil das halbabsolutistische We-"Er preußisch -deutschen Monarchie, ihrer Natur und
Grundsatz nach, im schroffsten Widerspruch zu dkm

pruch der katholischen Kirche steht , daß sie die geistliche
foeranität über alle weltlichen Herrscher besitze . Die'^ le Organisation ist insofern eine Konkurrenz der
^ wrschen Macht und nur solange erträglich, als sie sich
^ rone unterordnet , das heißt, sich selbst preisgibt . Man»arauf hin einmal alle die scheinbar fast überschweng -

Huldigungen durch , die Wilhelm II . den edlenen der Kirche gewidmet hat . Immer münden diese
Vugen in die dringende Aufforderung , daß die Kirche
Gläubigen in Gehorsam gegen die von Gott gesetzteökeit , gegen das Gottesgnadentum erhalten solle : die

^ als Werkzeug der Krone !
5 ^ un man sich erinnert , wie wild Kirche und ZentrumiUm Sturme zu blasen pflegten, wenn irgendwo eine

Aeußerung gegen den Katholizismus gefallen, so ist das
jetzige Verhalten der Zentrumspresse scheinbar unbegreif¬
lich. Erst vor kurzem schritt der Münchener Erzbischof mit
einer feierlichen Kundgebung ein , fanden aufgeregte öffent¬
liche Versammlungen statt , wurde im Bayerischen Land-
tag der Justizminister mit Erfolg aufgefordert, den Staats¬
anwalt gegen das kirchenlästerliche Blatt vorzuschicken , als
ein liberales Organ in geschichtlicher Betrachtung auf die
Gefahren der katholischen Moral — für die Vergan¬
genheit — hingewiesen hatte . Und jetzt erträgt man
gleichmütig das Bekenntnis der höchsten Person , daß es
eine Lebensaufgabe sei , den katholischen Aberglauben aus -
zurotten . Ja noch mehr, man läßt sich von dem Regie¬
rungsorgan vorwerfen, daß man den Kaiserbrief gefälscht
habe und leichtfertig dem Kaiser derartige Meinungen
angedichtet habe.

Diese sonderbare Toleranz ist die kräftigste Bestäti¬
gung der Auffassungen der „Quertreiber "

, der Oppers¬
dorfs und Roeren , daß das heutige Zentrum und auch die
Zentrumskirche religiös nicht nur ketzerisch , sondern sogar
religiös nihilistisch sei . Die Zentrumskirche und das Kir¬
chenzentrum in Deutschland sind in der Tat nichts weiter
wie höchst weltliche Geschäftsorganisationen, die sich die
Förderung ihrer persönlichen irdischen Interessen durchkeinerlei Weltanschauung und durch keinen gefähr¬
lichen Eifer für religiöse Ideale mehr stören lassen.

Warum aber hat man den Inhalt des Briefes jetzt
öffentlich angedeutet ? Aus einem höchst unvorsichtigenund unüberlegten Agitationsbedürfnis der Zentrums¬
pressei Man wollte ein bißchen Kulturkampfftimmung er¬
zeugen, dadurch von den inneren Parteischwierigkeitenablenken und zugleich durch das Aufgebot erregter katho¬
lischer Christenheit aus die Regierenden einschüchternd wir¬
ken — zur Förderung der politischen Geschäfte. Aber die
Rechnung war falsch. Es kamen keine elementaren Auf¬
regungen zustande — um gefährliche Aufregungen zu ris¬
kieren , dazu ist das heutige Zentrum zu satt und feist —
dagegen glaubte man zu beobachten , daß die von der Zen -
trumspreffe mitgeteilten kaiserlichen Aeußerungen den
protestantischen Furor außerordentlich gesteigert hätten ,
so daß aus dem agitatorischen Spiel ein unerwünschter
Ernst zu werden drohte . So trat man den Rückzug an ,und die jetzige Veröffentlichung ist ein regierender Liebes-
dienst für das Zentrrlm .

Nicht alle Zentrumsblätter bekennen freilich so offen
ihre Erleichterung wie die „ G e r m a n i a"

, die ihrer Be¬
friedigung „über die einwandfreie Aufklärung der An¬
gelegenheit" Ausdruck verleiht . Aber auch das führende
Organ des bayerischen Kirchenstaates, der „BayerischeKurie r "

, der eben erst behauptet hatte , auch den Wort¬
laut des Telegramms zu kennen , durch das die Landgräfinaus dem Hohenzollernhause ausgeschlossen wurde, lenkt
verschüchtert ein , wenn sie auch indirekt die „Norddeutsche
Allgemeine Zeitung " bestreitet : das Dementi hätte einen
ganz anderen Nachdruck gegeben , wenn zugleich der Inhaltdes Briefes veröffentlicht wäre . Aber man werde Liefen
Weg nicht beschreiten , weil über die Wertung des Inhaltsdes sechs Seiten langen Briefes kaum Einhelligkeit erzieltwerden könnte. — Das Zentrumsgeschäft heischt Verleug
nung der Religion !

Deutsche Politik .
Der Monist als Stadtrat und das übereifrige reußische

Ministerium .
Wie schon gemeldet, hat das Ministerium von Reuß

j . L . die Wahl eines bürgerlichen Stadtrates nicht bestätigt,weil dieser sich zum Monismus bekennt . Die Begründung
sagt wörtlich:

Ueber die aus der Berufsstellung des Gewählten herge
leiteten Bedenken kann hinweggegangen werden, auch mages dahin gestellt bleiben, ob öie Tatsache allein, daß Hart
mann sich als Monist bekennt, also außerhalb der bestehen¬
den Religionsgesellschaften steht, ihn zum Mitgliede eines
Gemeindevorstandes ungeeignet macht . Denn selbst wenn
die Verneinung der Frage sich mit der gesetzlich anerkann
ten Religionsfreiheit begründen ließe, so liegt hier der
Fall wesentlich anders , da Hartmann nicht nur Monist
ist, sich nicht mit seiner atheistischen Gesinnung genügt,
sondern angriffsweise und agitatorisch gegen
die christlichen Religionsgemeinschaften vorgeht.

Dies hat er sogar nach seiner Wahl zum Stadtratsmit
glied in einer am 7 . Februar d . I . in Gera abgehaltenen
öffentlichen Versamlung der Monisten getan, er ist in
dieser als Redner aufgetreten und hat unter
Bekämpfung der in letzter Zeit im Fürstentum auf reli
giösem Gebiete erfolgten und geplanten gesetzlichen und
behördlichen Maßnahmen zum Austritt aus der Kirche
aufgefordert und sich dadurch in besonderer Weise an- der
zurzeit von den Kirchengegnern aufs heftigste geschürten
Austrittsbewegung beteiligt .

Die evangelisch - lutherische Kirche ist in Reuß . j . L.
Landeskirche . . . . und die Bedürfnisse der Kirchenge¬
meinde sind aushilfsweise durch die politische Gemeinde
aufzubringen . Es sind daher unmittelbar und auch mit¬

telbar Staatsbehörden in mehreren Beziehungen zu Maß¬
nahmen im Interesse der evang. luth . Kirche verpflichtetund es kann nicht Mitglied einer solchen Behörde sein —
als bloßer Staatsbürger kann er ja tun , was ihm beliebt —
wer dieser Landeskirche nicht nur ablehnend gegenübersteht ,sondern sie sogar öffentlich bekämpft.Es ist deshalb nunmehr eine anderweite Wahl vorzu¬nehmen . . . .

Soweit das reußische Ministerium . Nun stellt sich aber
heraus , daß das Ministerium mit dieser famosen Be¬
gründung obendrein noch fürchterlich hineingefallen ist .Denn was es auf das Konto des Rechtskonsulen¬ten Wilhelm Hartmann setzt, hat der Zigarren¬arbeiter Paul Hartmann auf dem Kerbholz . Es
liegt also eine glatte Personenverwechslung vor. Unsere
Genossen wurden deshalb beim Ministerium vorstellig und
erhielten die Zusage , daß die Angelegenheit nochmals er¬
örtert werden würde . Man darf wohl gespannt sein , wie
sich das übereifrige Ministerium aus dieser Zwickmühle
befreien wird .

Notschrei eines bürgerlichen Gemeindekollegiums über den
Wahlterror der Zechenherren !

In der Gemeinde F r e i s en b r u ch bei Bochum ter¬
rorisierte die Verwaltung der Zeche „Eintracht-Tiefbau"
bei den Gemeinderatswahlen seit Jahren die von ihr ab¬
hängigen Wähler wie die ' den Zechenkandidaten entgegen¬
gestellten bürgerlichen und Arbeiterkandidaten . So wurde
einem bürgerlichen Kandidaten , Spezereiwarenhändler ,
die Existenz genommen , indem eine Verkaufsstelle des
Zechenkonsumvereins in einem nebenan lieaenden Hause
eingerichtet und von den Zechenbeamten und Arbeitern
verlangt wurde , fortan nur im Zechenladen zu kaufen .
Bei der letzten Wahl ( im November 1913) sagte der Ober¬
steiger Wilhelm Hunscher am Tage vor der Wahl zu den
Arbeitern : Ich bin beauftragt , Ihnen zu sagen, daß Sie
morgen den Betriebsführer Hirschfeld zu wählen haben
und wenn Sie das nicht tun wollen, dann werden Sie ge¬
kündigt."

Einige Steiger haben den ihnen gewordenen Auftrag
zwar in der Form etwas milder , dem Sinne nach aber
genau so strikte ausgesührt . Es ist den Wählern , die Ar¬
beiter der Zeche „Eintracht -Tiefbau " sind , gesagt worden :
„ Wenn Sie dem Betriebsführer Hirschfeld Ihre Stimme
nicht geben , dann haben Sie die Folgen zu tragen , bedenken
Sie aber , daß diese sckssver sein können .

" Man hat die Ar¬
beiter aus der Grube geholt urrd sie zum Wahllokal geführt
und sie auf Kommando den Zechenkandidaten wählen
lassen , wie das auf vielen Zechen und Werken des west¬
fälischen Industriegebiets so gemacht wird .

Jetzt hat sich die Gemeindevertretung , einschließlich des
Gemeindevorstehers und dessen Stellvertreters , im ganzen
vier Zentrumsleute , zwei Liberale und ein Sozialdemo¬
krat in einer Eingabe an den preußischenLandtag ,
an die Fraktionen des Reichstags und an den Mi¬
nister des Innern gewandt und unter Hinweis auf
diesen Terror die Notwendigkeit der Einführungder
geheimen Wahl begründet . Es heißt in der Ein¬
gabe :

„ Wenn der Wähler befürchten mutz , wegen seiner Ab-
stimm'ür-e Arbeit und Brot y; verlier :n. daun wird er ^cine
Entschließung nicht nach bestem Wissen und Gewissen treffen
können , sondern dann wird er als Höriger dem Kommando
derer folgen, deren Brutalität er ausgesetzt ist . Die Wähler
der zweiten Abteilung , die in der Hauptsache dem Terroris¬
mus auSgesetzt sind , sind Bürger der Gemeinde, die vielfach
anit Haus und -Grundbesitz an dem Wohl und Wehe der Ge¬
meinde interessiert sind . Dieses Interesse an -der Entwick¬
lung und dem Sch' cksal -der Gemeinden ist mindestens ebenso
grotz als das Interesse -des Grubenkapitals , welches , wenn
sich anderswo , eine bessere Verzinsung bietet, ohne Rücksicht auf
das Wohl der Gemeinden auswandert und die Betriebsstätte
zum Stillicgen bringt .

" Zum Schluss heiht es dann : „Wenn
bei dieser Tendenz auch noch die Gesetzgebung ermöglicht ,
datz 'durch den hier geschilderten Terrorismus de Zusammen¬
setzung des Gemeindekollegiums nichts anderes ist als eine
Interessenvertretung des Industriekapitals , dann kann an
eine gedeihliche Entwicklung der Gemeinde nicht mehr gedacht
werden . Tann kann aber auch von Bürgerrecht und Bürger-
frciheit >' m preuhischen Vaterlande nicht mehr die Rede sein."

Diese Eingabe ist gleichzeitig eine treffende Kritik der
notionalliberalen und Zentrums -Partei , deren Politik
solche Zustände möglich macht . Die bürgerliche Presse
unterschlägt mit lvenigen Ausnahmen diese Taffachen , weil
der direkte oder indirekte Einfluß des Zechen- und Indu¬
striekapitals bis in die bürgerlichen Redaktionen hinein¬
reicht .

Die Handlungsgehilfen und die Konkurrenzklausel.
Eine Meldung bürgerlicher Blätter besagt , daß die

Mehrheit der organisierten Handlungsgehilfen , welche
durch die „Soziale Arbeitsgemeinschaft" vertreten ist, der
der „Verband Deutscher Handlungsgehilfen zu Leipzig " ,der „Verein für Handlungskommis von 1868" und der
„Verband kaufmännischer Vereine" (Sitz Frankfurt , a. M .)
angehören , gegenüber dem „Unannehmbar " der Regierung
in Sachen der Konkurrenzklausel auf dem Standpunkt steht
daß sie eine Regelung unbedingt ablehnen, welche vorsieht ,

i daß der bestehende Rechtszustand betr . Klaae auf ErfüllunH
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nach den Wünschen der Regierung geändert wird . Der
Wunsch der Regierung bedeute eine so große Berschlechte-
rung für die Handlungsgehilfen , daß damit die übrigen
Zugeständnisse nicht ausgewogen seien . — Das ist also auch
eine glatte Ablehnung des Regierungsvorschlages über die
Regelung der Konkurrenzklausel.

Die konfessionelle Meute
wurde in den letzten Tagen im Rheinland gegen das „Ko¬
mitee Konfessionslos" losgelassen. Dieses Komitee hat
eine Agitation im rheinisch -westfälischen Industriegebiet
veranstaltet . Wie übel den Referenten und den Veranstal¬
tern dabei mitgespielt worden ist , wird in der „Post" mit
offensichtlichem Behagen erzählt . In Düsseldorf und Bo¬
chum sprachen über „Gewissenszwang und kirchlichen Aus¬
tritt " Frl . Janasch , Sekretärin des Vereins für weltliche
Schule und Moralunterricht in Berlin , Rechtsanwalt Dr .
Schücking aus Dortmund , der frühere Bürgermeister von
Husum und Dr . Kramer , Sprecher und Lehrer der Frei¬
religiösen Gemeinde in Düsseldorf. In Düsseldorf kam
es in der Aussprache bald zu scharfen Zusammenstößen
zwischen orthodoxen Protestanten und den Anhängern des
zum Kirchenaustritt auffordernden Komitees. Es ent¬
stand derart anhaltender Lärm , daß die Versammlung
sich von selbst auflöste. In Bochum ging nach dem Bericht
der „Post" der Lärm gegen und für in das Singen von
Liedern über . Die Katholiken sangen „Großer Gott , wir
loben dich "

, die Protestanten „Eine feste Burg ist unser
Gott "

, die Arbeiter sangen die Marsailleise. Der überwa¬
chende Polizeibeamte löste die Versammlung auf.

Dem sich so christlich gebärdenden Blatt ist dieser Aus¬
gang der Versammlung ganz nach dem Herzen. Er ist
aber nur ein Zeichen dafür , daß hier noch viel Aufklärung
nötig ist.

Komödie mit der Arbeitslosenversicherung
spielen in Bayern die Vertreter der bürgerlichen Par¬
teien in den Rathäusern verschiedener Städte . Trotzdem
die bayerische Regierung in den Etat pro Jahr der Finanz¬
periode 75000 Mk. eingesetzt hat , für Zuschüsse an die
Gemeinden, die die Arbeitslosenversicherung einführen ,
und die Liberalen wie Zentrumsvertreter im
Landtag mit wenigen Ausnahmen für die Arbeitslosen¬
versicherung eintraten , verhalten sich die Vertreter der ge¬
nannten Parteien in den Gemeinden vielfach gerade
umgekehrt. Zu den Städten mit der rüständigsten Ge¬
meindevertretung gehört Würzburg . Bereits im Ja¬
nuar dieses Jahres hatte sich das Gemeindekollegium mit
einem sozialdemokratischen Antrag auf Einführung der Ar¬
beitslosenversicherungzu befassen . Er wurde mit 32 gegen
10 Stimmen (darunter 5 sozialdemokratische ) a b ge¬
lehnt . Inzwischen wurde die Frage im Landtag noch¬
mals ausführlich behandelt und die oben erwähnte Summe
in den Etat eingesetzt . Es liegt also ein fester , greifbarer
Beschluß vor, wonach die Gemeinden ein Drittel ihrer für
die Arbeitslosenversicherung gemachten Aufwendungen von
der Staatsregierung zurückerstattet erhalten . In Anbe¬
tracht dieser, veränderten Verhältnisse stellten die sozialde¬
mokratischen Vertreter im Gemeindekollegium erneut den
Antrag , in den Etat für 1914 den Betrag von 10 OM <M
für eine Arbeitslosenversicherung einzusetzen . Die Form
und die näheren Bedingungen dieser Versicherung sollte
einer späteren Beratung und Beschlußfassung unterliegen .
Und was war das Schicksal dieses neuerlichen Antrages ?
Ab gelehnt von der bürgerlichen Mehrheit ! Nicht
direkt zwar , sondern „vertagt "

. Die gleiche Mehrheit , die
den Antrag vertagt , lehnt ihn später ganz ab . Das ist tot-
sicher. Bekämpft wurde der Antrag am meisten von den
liberalen Vertretern ; mit besonderer Heftigkeit wetterte
der Führer der vereinigten Liberalen , ein Kaufmann , der
sich zur Fortschrittspartei zählt , dagegen. Vom Zentrum
waren bei der diesmaligen Besprechung einige bewilli¬
gungstüchtiger geworden, sodaß bei dieser Partei 6 oder
8 von insgesamt 15 Vertretern für die Arbeitslosenversi¬
cherung eintreten werden. Die Liberalen find fast einstim-
mig gegen die Unterstützung der Arbeitslosen . Trotz der
Landtagsbeschlüsse!

^onas flngermann.
Erzählung von Ludvig Nord ström .

Aus dem Schwedischen von A . Lütjohann .
11 - (Nachdr. Verb.)

(Fortsetzung .)
»Ich glaub rein , Du baust Dir eine Kapelle!" eröffnete

Janne Lockneus das Gefecht von neuem.
„Kleiner wirds wenigstens nicht !" sagte Angermann

und zwinkerte mit den Augen ; denn die Kapelle war nicht
größer als ein mittelgroßer Schuppen.

„Wenigstens kommt Dein Bau nach Osten und Westen
zu liegen, justament wie die Kapelle hier im Hafen ! "

„Sieht so aus !"
„Find 'st Du , daß das schicklich ist ?"
„Liegen denn nicht alle Gotteshäuser nach Osten und

Westen ?" ftagte Angermann unschuldig.
„Wir meinen bloß weil die Kapelle das einzige Haus

hier im Hafen ist , das nach Osten und Westen liegt , indes
alle Wohnhäuser nach Norden und Süden liegen, so wäre
es schicklicher , wenn Du Dein Haus so legtest, wie wir an¬
dern getan haben ! " sagte jetzt Janne Lockneus .

Nach einer Pause antwortete Angermann :
„Ist das denn Gesetz?"
„Das will ich gerade nicht sagen," antwortete Janne

Lockneus , „aber es wäre doch schicklicher ."
„Das will mir nicht einleuchten," sagte Angermann .
„Meinst Du nicht ?"
„Nee , das glaub ' ich nicht."
„Warum willst Du es anders machen als alle andern

ttn Hafen ?"
„Ich kann doch nicht alle andern fragen , wenn ich was

will."
„Wenn Du was willst? Willst Du denn bloß für Dich

allein ?"
„Djä , die andern haben ihren eigenen Willen und ich

verlange auch nicht , daß sie tun , was ich will. Aber für
mein Teil tu tch . was ich will .""V Die Fischer schwiegen eine gute Weile.

Mittwoch , den 8 . Aprll 1914 .
Nicht katholikenfeindlich, doch antiklerikal !

Unmittelbar , nachdem die Behauptung , Wilhelm II.
habe sich für einen Feind der katholischen Religion erklärt ,
ihre offiziöse Widerlegung gesunden, wird ein anderer
Ausspruch Wilhelms II . bekannt, der ihn als einen ent-
schiedenen Gegner des Zentrums zeigt. In einem neuen,
bei Breitkopf u. Härtü erscheinenden Buch des Grafen
HoenSbroech „Das Zentrum " wird erzählt , daß der Graf
im Jahre 1896 eine Unterredung mit Wilhelm II . gehabt
habe , in der vom Ultvamontanismus die Rede gewesen sei.
In dieser Unterredung will der Graf auf die Frage Wil¬
helms, wie er sich zum Ultramontanismus Verhalten solle,
geantwortet haben, er möge den Papst als das religiöse
Oberhaupt der Katholiken, nicht aber als weltlichen Für¬
sten behandeln . Darauf habe ihm Wilhelm gesagt:

«© eien S -'e überzeugt , lieber Graf , ich bin antikleri¬
kal bis auf die Knochen , und mein « Regierung wird
«s durch mich sein ."

Dieser vom Grafen Hoensbroech zitierte Ausspruch
hat von vornherein viel mehr Wahrscheinlichkeit für sich
als die vielerörterte angebliche Wendung in dem Brief an
die LandgrLfin von Hessen. Als Feind der katholischen
Kirche hat sich Wilhelm II . niemals betätigt , viel eher kann
seinem romantischen Gemüt eine gewisse Hinneigung zur
katholischen Tendenzen zugesprochen werden. Das Zen¬
trum aber ist Wilhelm niemals sonderlich sympathisch ge¬
wesen ; nicht weil es zur katholischen Kirche steht , sondern
weil eS als parlamentarische Partei seinen Einfluß im
Reichstag gelegentlich in einer Weise ausgenützt hat , die
nach den Empfindungen des Kaisers auf ein« Minderung
seiner absoluten Herrschergewalt hinausläuft . Für die
absolutistische Denkweise Wilhelms II . ist es ja auch kenn¬
zeichnend , daß er meint , wenn er antiklerikal sei, müsse es
auch seine Regierung sein . Die Tatsachen haben ihm da
nicht immer recht gegeben, denn die Regierung braucht das
Zentrum im Reichstag und im preußischen Dreiklassen-
hause zu notwendig , um sich den Luxus eines stramm anti¬
klerikalen Kurses gestatten zu können. Ein so kompli -
zierter Mechanismus wie der des preußisch-deutschen
Staatswesens kann nicht immer nach kaiserlichen Senti¬
ments gesteuert werden. Eine an der Spitze des Reichs
herrschende antiklerikale Gesinnung hätte auch nur dann
wirksam werden können, wenn sie sich auf die freiheitlichen
Strömungen im Volke gestützt hätte . Davon kann aber
unter Wilhelm II. keine Rede sein . Der Klerikalismus
findet ja in kaiserlichen Augen doch nur deshalb keine
Gnade , weil er noch immer nicht genug konservativ ist.

Sadtsche poltttk.
Fortschrittliche „Kalomes".

Wir haben kürzlich dem „Landesboten " nachgewiesen ,
daß er mit seinem Artikel „Die nicht zahlen wol¬
len " in Widerspruch geraten sei mit seiner Haftung bei
der letzten deutschen Milliarden -Rüstungsvorlage . Wir
haben insbesondere darauf hingewiesen, mit welchen Der-
renkungen das Blatt den Rüstungseifer des damaligen
Reichstagskandidaten Dr . Haas verteidigte , während jetzt
auf einmal der „Landesbote" haben will , daß wegen der
ewigen Rüsterei den Böllern einmal die Augen aufgehen
sollen . Großspurig wie immer schreibt darauf der „Lan¬
desbote" in seiner Montagnummer :

In voller Uebereinstimmung mit allen unseren ReichS-
tags <ägeordneten hat der «Landesbote " jederzeit gegen die
fortwährenden Nüstungstreibereien Front gemacht, er hat
auf die Unsinnigkeit des Wettrüstens hingewiesen und einer
internationalen Verständigung über die Rüstun¬
gen das Wort geredet . Wir waren und sind aber Realpolitiker
genug , um einzusehen , daß Deutschland auf diesem Gebiete
nichteinseitig Vorgehen kann, sondern daß eine Verstän -
digung nur auf internationalem Wege möglich ist.
Es wäre ein Verbrechen , unsere Rüstung nicht auf der Höhe
zu halten , wenn und solange die ganze Welt um uns her in
Waffen starrt und wir so gefährliche Nachbarn, wie Frankreich
und Rußland , haben . Von diesem Gesichtspunkt aus ist der
„Landesbote " an die Beurteilung der letzten Rüstungsvorlage
herangegangen ; er hat diese Vorlage für notwendig erklärt,

„Du willst also das Haus nach Osten und Westen legen?"
„Scheint so !" antwortete Angermann ruhig und be¬

harrlich.
Da machten sich die. Fischer wieder auf den Heimweg,

und als sie in die Hafenstraße kamen, sagte der alte
Harbin : «

„Er ist rein wunderlich! "
„Ja, " meinte ein anderer , „ richtig ists nicht mit ihm.

"
Aber nach einem langen Stillschweigen sagte schließlich

Janne Lockneus :
„Von heute an ist es wohl am besten , wenn wir hier

im Hafen alle nach Osten und Westen bauen . —
Mit seiner schweigsamen Starrköpfigkeit hatte Anger¬

mann die Macht Jahrhunderte alter Traditionen in Twär -
hamn gebrochen .

»

Zu jener Zeit betrieb man das Fischen nicht in derselben
Weise wie heute. Erstens ging der Strömling näher an
die Küste heran , so daß man sich während des ganzen Vor¬
sommers nur einer Art Kescher bediente, d . h . den Fang
in der Nähe der Ufer betrieb, und wenn man dann am
Jakobitag , dem 25 . Juli , zu den großen Treibnetzen über¬
ging , dann setzte man diese direkt im Auslauf des Hafens
aus und zog sie bei Sonnenaufgang voll und silberglänzend
aus dem Wasser .

Heutzutage hängen die Strömlingskescher zu kläglichen
Fetzen zerstückt als Schutz über den Gartenbeeten , und die
Fischer setzen sogenannte Stellnetze in das Vorsommer¬
meer, tiefe, verankerte Garne , die vom Abend bis Morgen
stehen und oft leer heraufgeholt werden, wenn die Sonne
über den Horizont steigt, und während der Zeit , wo mit
Treibnetzen gefischt wird , muß man sich auf Klippen und
öde Inseln hinausbegeben , die Nacht auf offener See zu - '
bringen und dabei noch Gott danken, wenn man am
Morgen einige Füßchen heimbringt .

Gerade zu Angermanns Zeit stand der Strömling zu
ganzen Scharen zusammengedrängt an der Küste , die
Holzflößerei hatte noch nicht angefangen , Dampfschiffe gab
eS nur wenig, die See war einsam, leer und öde wie in den
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ohne darum auch nur ein Jota von seiner Meinung ,
daß eine internationale Verständigung
stauten mit allen Mitteln zu erstreben ist . Solange ‘
ständigurig aber nicht erreicht ist , bleibt uns gar ni* tm <25

Mtübrig , als Heer und Flotte auf der Höhe zu halten !
DaS war und ist der Standpunkt des «Landesbotev" - '

sich mit dem des Herrn Abg. Dr . Haas völlig deckt und
ständnis findet bei allen Leuten , deren Mick für dt» _ ”***
Tatsachen nicht durch — sozialdemokratische Phrasen yckkMj?Eine derartig nichtssagende, unlogische und

haste Polemik gegen uns ist uns schon lange nicht tnä>rGesicht gekommen . Fest steht doch einmal , und das^ -§der größte fortschrittliche Mundakrobat nicht tueMẑ ?
tieren können, daß Deutschland damals mit seiner Millü»denrüstungsvorlage vorangegangen ist. Die unW«!
Staaten mußten notgedrungen Nachfolgen auch frjr
ihnen , wie z . B . Frankreich, der Atem schon ausaeoon^
ist. Da Deutschland bereits einen Borsprung hatte bardas also ein Vorgehen, das einer internationalen Be

'
rft^

digung direkt entgegenarbeitet . Bis die kapitalistis^
Klassenstaaten sich auf diesem Gebiete einmal verstäisida«kann der „Landesbote" mitsamt der fortschrittlichen

'
Partei dreimal Pleite machen .

Was der „Landesbote" in dieser Frage bis jetzt von fft
gegeben hat , ist nichts wie ein hilfloses Gestammel *»rVerteidigung einer unhaltbaren Position , ohne Logik und
Grundsatz.

Echt «attonalliberal .
Der „Deutsche Volksbote "

, WoiAnschrist dernationalliberalen Partei Badens , gibt in seiner neuestenNummer vom 5. April ein Resümee über die bisherige»
Verhandlungen . Dabei kommt der „Volksbote"

auch ggfden denkwürdigen Umfall der Nationalliberalen in kr
Münchener Gesandtschaftsfrage zu sprechen . Wie er das
macht , läßt deutlich erkennen, daß ihm die Sache unana»
nehm ist . Deshalb schreibt er kurz :

Viel Staub wirbelte es auf , daß die NationaMberale»
die Mittel für die Münchener Gesandtschaft bewilligten . Don
Zentrum zuliebe haben sie es jedenfalls nicht getan und wem
man ihrer Begründung der veränderten Stellungnahme nicht
glauben will , so ist das ja Sache des Beurteilers . Viele Docke
sind da gar nicht angebracht : Die D -' nge gehen ja
doch so , wi « sie gehen .

Punktum , ferttg , Hurra ! Also „viele Worte find da
gar wicht angebracht : Die Dinge gehen ja doch, wie |fe
gehen .

" Demnach braucht man also die Nationalliberal«
überhaupt nicht und ihre ganze parlamentarische Arhzit
ist für die Katz. Der in obigen beiden Sätzen zutage trr-
tende vollständige Fatalismus läßt nicht viel Vertrauen auf
die Macht der Volksvertretung den herrschenden Gewalt«
gegenüber erkennen. Das Volk mag hieraus ersehen, daß
es verkauft und verraten ist, wenn es seine Geschicke in die
Hand irgend einer bürgerlichen Partei legt , sie mag heW
wie sie will. Traurige Vertreter der Volksinteressen , me
nicht den Mut und die Kraft haben, die Streichung ein«
Position , die so unnötig wie ein Kropf ist, aufrecht zu er¬
halten , weil sie hintennach gesehen haben, daß sie mit ihrer
Courage „oben" angestoßen haben und die Regierung
partout Wert auf den Weiterbestand einer „Gesandtschaft"
in München legt . Unbedingter Verlaß ist nur die
S o z i a Id e m o k r ä t i e. Das hat man hier wieder ge¬
sehen . Die 26 000 Mark hätte man für wichtigere ZwÄe
verwenden können, als für eine ebenso lächerliche wie un¬
nötige dynasttfche Spielerei .

Zentrumschristliche Freiheit .
Der „Badische Beobachter " beginnt in seiner

gestrigen Nummer mit einer Artikelserie „Freireli¬
giöse Lehr e n", in welcher die letzte Aktion des Mini¬
steriums Böhm gegen die freireligiösen Gemeinden Badenl
behandelt werden soll. Der erste Artikel beginnt :

Nach einer Mitteilung der Freiburger „Volkswacht
'

(Nr . 79 ), die schon wiederholt für die Freireligiösen , im Wider¬
spruch zum „berühmten " Programmsatz : „Erklärung der Re¬
ligion zur Privatsache ", e-'ngetreten ist, hat das KultuSminb
fterium der freireligiösen Gemeinde in Freiburg den Bescheid
zugehen lassen , daß sie nicht befugt sei, „die Erteilung vor
Religionsunterricht an ihre Kinder auf Grund des 8 41 « »
Schulgesetzes oder die Anstellung eines freireligiösen Lehren

Tagen der Schöpfung , und mit geruhigem Gleichmut hol>
ten die Fisöher wie in Christi Zeiten ihre Netze ein , und m
hoher biblisch klarer und zuversichtlcher Himmel wölb«
sich über ihrem langen Leben. ^Mehr als hundertjährige Verordnungen hatten w
Fischereigerechtsame in strenge Formen gepreßt ; sovM
zwischen den Fischern untereinander als auch zwischen
Fischern und Jnselbauern waren besondere Verträge ew-
gegangen worden , die von den Landeshauptleuten gesetz'
liche Kraft erhiellen und hernach den HafenbewohnernPR
andern Natur wurden . .

Aber im Jahre 1852 wurde die alte Hafenordnung «Mr
gehoben , und seitdem wußte man nicht mehr recht, war»
man war . Immerhin ging es so ziemlich ruhig in b»
alten Geleisen weiter , und es sah aus , als ob alles ussben
ändert bis zum jüngsten Gericht beim alten bleiben soM-

Nun konnte wirklich kein Mensch den Fischern den «o*
Wurf machen , daß sie sich unnötig anstrengten oder "
Sturm und Unwetter unfern Herrgott versuchten .
hätte beinahe wünschen mögen, daß sie ein bißchen wenM
vorsichtig gewesen wären , aber sie kannten ja auch die :s
Walt der Meeresströmungen und wußten , daß rascher ne^ ;
als man einen herzlichen Seufzer ausstößt , die Sttow>MZ
sämtliche ausgelegte Netze Wegreißen konnte, und da . -f
deutete vollständige Armut , Not und Untergang . Aus f
dem darf man auch nicht vergessen , daß sie durch
digen übermäßigen Branntweingenuß mehrerer Gcn«^ .
tionen eine bedenkliche Einbuße an Kraft und Unte
miingsgeist erlitten hatten , daß Garn und Leinen --
alles andere Material schwer zu beschaffen, daß Wfz
Geld eine Seltenheit war und daß die Entfernungen
mal so groß als heute, wo die guten Verbindungen I
Meile zum Kilometer oder noch weniger zusaww
schrumpfen lassen .

( Fortsetzung folgt .)

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe. .
tittwoch, 8. April . A . 51. „So ist das Leben", SchaE

3 Akten und 9 Bildern mit einem Prolog von Fra»
ftrtiK Qfvtt ***im *7 IKttiVa 1A 1t1w
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die Stadt zu verlangen "

. Darob ist die „ Volkswacht "
'
erbost und ruft zum schärfsten Protest gegen den Böhm-
Erlaß auf . „Volkswacht " und freireligiöse Gemeinde

! !«Len dafür sorgen, „daß dieser Protest sich auf das ganze
ausdehnt " . „ Auch im Landtag wird wahrscheinlich der

^ - »üusminister Rede und Antwort stehen müssen ."'
Der Artikel schließt :'

Darnach — d . h . nach den Dogmen der Freidenker
- 1

cufcn die Freireligiösen auf demselben Standpunkt wie die
Schenker : sie lehren den nackten Unglauben und bekennen

zum Materialismus oder Pantheismus ; sie sind frei von
«Aigion . Wenn sie gleichwohl noch mitunter die Worte
<Aott "

, „-Religion " für sich in Anspruch nehmen, so treiben
Ke Mißbrauch mit diesen schon längst fixierten .Begriffen , um
tag unwissende Volk zu täuschen . Doch das soll ihnen nicht
^ ngen . Wir werden ab und zu in das Freidenkergetriebe,
« jt dem sich die Sozialdemokratie auf Gedeih und Verderb
^ rbrüdert, Heineinleuchten.

Demnach braucht man also die folgenden Artikel über-
vnjpt nicht zu lesen . Das Zentrum steht auf dem Stand -
jflitft, daß nur die Dogmen der bestehenden Religions -
^ einschaften ein Recht auf Existenz haben, die Frei
^ aiösen nicht. Eine nette Auffassung der Gewissens -

w . Alle Begriffe von Recht und Freiheit sind damit
den Kopf gestellt.

'

Dabei wirft der „Badische Beobachter " mit nicht mehr zu
^ streikender Infamie die Bestrebungen der Frei -
« ligiösen mit dem sozialdemokratischen Parteiprogramm

'
j« einen Topf . Gerade weil die Sozialdemokratie für ihren
«sgrammsatz: „ Erklärung der Religion zur Privatsache"

; arttritt, verteidigt sie die Rechte der Freireligiösen gegen
'
Nc aufgedunsene Anmaßung eines bornierten Pfaffentums .
PaS gleiche Recht , das für die Katholiken, Protestanten

; anb Juden gilt , gilt auch für die Freireligiösen und um-
Das ist sozialdemokratischer Grundsatz. Daß das

Lentrum dafür kein Verständnis hat , kommt uns nicht
Merraschend. Das Zentrum hat sich von jeher als die"
fertei für vollendete Unfreiheit auf allen Gebieten ge-

. jLrdet. Alles, was der Volksverdummung einigermaßen
genarbeitet, ist ihm ein Greuel .

Ein Konservativer gegen das Reichstagswahlrecht.
.4.' Ein Mitglied der badischen Konservativen Partei , Ober
Ärtmann Dr . Heinze vom Verwaltungshof , hat ein Buch

s. ßber die „Refo rm im Vollzug des Reichstags -
Hah lrechts " erscheinen lassen . Darin beschäftigt er sich

der üblichen preußisch konservativen Weise mit dem

Schstagswahlrecht , bemängelt dies und das , um schließ-
über es das Verdikt zu fällen, daß es „r e v o l u t i o -

-rär , ungerecht,fürdasgefchichtlicheVolks -
H,m wie für die Volkswirtschaft schäd -
IW sei.

Es ist ja nichts Neues , was hier Herr Dr . Heinze „ent-

E“
, vielmehr spricht er nur die alten , ausgefahrenen,

osen Phrasen der preußischen Junker nach . Jmmer -
8» ist seine Offenherzigkeit nicht ohne Wert , weil sie zeigt,
W im Punkte des Reichstagswahlrechts die badischen Kon-
jMtiven nicht um ein Gran anders denken als die ejn-
« kischten preußischen Junker . Diese Partei aber, die so
wsällig über das allgemeine und gleiche Wahlrecht urteilt
M die, wenn sie nur könnte , es nur zu gerne beseitigen
ttüä)t€ , genießt im Reiche und in allen Bundesstaaten die
ellseitige Unterstützung des Zentrums , in Baden gar
kbt sie nur dank dieser Förderung des badischen Zentrums .

Rommmmlpottttk.
Meterverein und 2. Hypothekendarlehensgebuns.

Der Heidelberger Mieterberein , der über 700 Mitglieder
Mt , faßte in seiner am 4. d . M . stattgefundenen Generalver¬
sammlung einstimmig die nachstehende Entschließung, die, nach-
bsafie den übrigen badischen Mietervereinigungen zur Beschluß-
sasfsng varl-gelegen hat , in einer Eingabe der badischen Regie¬
rung und den Landständen überwiesen werden wird . Es dürfte

schaden, wenn allerwärts , ganz besonders die
88 e t e r , zur Frage der Abgabe 2. Hypotheken aus öffentlichen
Kitteln Stellung nehmen würden . Die - Entschließung lautet :

Die Agitation der Grund - und Hausbesitzervereine hat dazu
Ehrt , daß in verschiedenen Gemeinden bereits Institute zur
Erschaffung 2. Hypotheken mit Garantie der betreffenden Ge¬
meinden geschaffen sind und will man auch weitere derartige2>zane schaffen und den Staat ebenfalls für diese Bestrebung
Zarinnen. Indem man behauptet, daß dem Grundbesitz gehol-
i» werden müsse, wird einseitig daS Interesse von Perso -

begünstigt , die der allgemeinen Unterstützung viel w e n i -
kerbedürftig sind , als die Klasse der von den Hausbe -
S ® abhängigen Mieter und es fragt sich, welche Stellung letz¬
ter zu diesem Begehren einnehmen sollen. Zunächst muß -das
Wj»nt werden , daß Staat und Gemeinde von ihrem Standpunktww von dem der Steuerzahler aus dafür zu sorgen haben, daß
7* Deleihung nur «dann erfolgen kann , -wenn durck» eine z u -

lässige Schätzung der zu beleihenden Objekte fest-
daß eine genügende Sicherheit für die zu gewährenden

Elchen gegeben ist und wird deshalb bei Beleihung alter Häu-
l*1 größte Vorsicht am Platze sein und sollten in erster Linie
? S* Bauten, besonders aber Kleinwohnungen , be-

werden . Will man aber anerkennen , daß ein allgemeines
gE :fnis vorliegt, daß Hausbesitzern solche Darlehen von öffent-

Körperschaften gewährt werden, so muß nicht nur das
der durch öffentliche Hilfe zu dauernden Besitzern ge-

Tgfo » Personen gewürdigt , sondern auch jenes der von ihnen
Mieter berücksichtigt werden ; -denn es ist eine nicht

^ « streitende Tatsache, daß gerade der weniger gut Situierte ,er zur Macht kommt , diese dem minder Kräftigen gegen-
k« r ausbeutet. Will man kleine Mietunternehmer durch
^lemliche Hilfe schassen oder erhalten , so erfordert es -das Jn -
^ «e,der von ihnen abhängigen Leute, daß die Bedingungen
ßi ~r ’ e t Verträge , die ja in der Regel von dem wirtschaft-

,®rkeren dem Schwächeren auferlegt werden, durch u n -
B »bÜt® ' lle Dritte fest ge setzt werden und entspricht^ ‘)er Gerechtigkeit, wenn öffentliche Hilfe eintritt ,

nur der einen, sondern auch -der anderen Bevölke -
Slttnsr öu gewähren . In England wird von dem Minister
byd George der Vorschlag gemacht , das Pachtverhältnis über-
S-̂

' ^ itlich durch eine öffentliche Behörde, den sogenannten
j

^ H-ourt, regeln zu lassen , ohne -daß der Staat dem Verpäch-
öki m!len Urteil oder Gegenleistung bietet und -dürste deshalb

!m Falle der Gewährung öffentlicher Hilfe erst recht am
feiaiüL etn

-‘ die Mietbedingungen nicht mehr von dem Par -
sondern durch eine Behörde festgesetzt werden.

tattrn - ,̂ ietervereine sollten deshalb den betr . Verwaltungsor -
^ ,

'olgeriden Antrag unterbreiten :
Gewährung zweiter Hypotheken durch Staat oder

,e im Wege der Gesetzgebung oder Verordnung beschlossen' obte . die narditobenidei '. .BMmmuugen gleichzeitig ?in-
* r taff « ™-

Mittwoch , öen 8 . April 1914 .
1 . In erster Linie sind gemeinnützige Baugenossenschaften,

welche den Kleinwohnungsbau hauptsächlich fördern, durch Ueber -
nahme 1. und 2. Hypotheken zu unterstützen.

2 . Die Gewährung von Darlehen als Hypotheken an zweiter
Stelle auf Hausgruudstücke durch staatliche oder andere öffent¬
liche Kassen wird davon abhängig gemacht , daß sich der Darlehens¬
lehensnehmer verpflichtet, die Festsetzung der Bedingungen -der
Mietverträge besonders die Höhe des Mietzinses der in dem be-
liehenen Anwesen vermieteten oder zu vermietenden Wohnungen
einer hierfür zu berufenden Behörde derart zu überlassen, -daß
die Bestimmung dieser Behörde für alle Verträge maßgebend ist,
daß eine davon abweichende Bestimmung für keinen der Ver¬
tragsteile bindend ist.

3 . Die betreffende Behörde setzt sich zusammen aus einem
höheren Verwaltungsbeamten als Vorsitzenden und je einem von
der betr . Gemeindeverwaltung zu bezeichnenden Mitglied aus
Vermieter - und Mieterkreisen . Die so festgesetzten Bedingungen
haben für die ganze Dauer des Darlehensvertrages Gültigkeit.

Soziale Rundschau.
* Sechs Jahre Kampf um die Unfallrente . Wie schwierig

heute Unfallverletzten Arbeitern durch die Berufsgenossenschaf¬ten der Kumpf um die Rente gemacht wird, beweist die Leidensge¬
schichte eines halleschen Arbeiters , die durch Zusprechung der
Rente -durch das Schiedsgericht zu Merseburg nach sechsjähri¬
gem Kampfe jetzt ihren Abschluß gefunden -hat.

Der Arbeiter H. erlitt im Juli 1908 im Betriebe der städti¬
schen Strahenreinigung einen Betriebsunfall , eine erhebliche
Kopfverletzung und Quetschungen über dem Hüftbein. Am Hin¬
terkopf -des Verunglückten enfftand kurz nach dem Unfall eine ge¬
fährliche Mut -geschwulst , gleic^ eitig stellten sich epileptische An¬
fälle ein , ite den Arbeiter arbeitsunfähig machten . Nachdem die
Tieflauberufsgenossenschaft und das Schiedsgericht die Entschä¬
digungspflicht abgelehnt hatten , entschied das Reichsversiche¬
rungsamt nochmalige Begutachtung und Verhandlung des Ver¬
fahrens . Dabei wurde t« n dem Oberarzt der Universitätsner -
venklinik zu -Halle der ursächliche Zusammenhang zwischen dem
Unfall und der Epilepsie als höchstwahrscheinlich festgestellt ,
worauf -das Reichsversicherungsamt Jui 1911 dem Verletzten die
Rente dem Grunde nach zusprach. Im Januar 1912 bewilligtedie Berufsgenossenschaft dem gänzlich Erwerbsunfähi¬
gen eine Rente von 15 M k. m o n a t l i ch. Da sich die Kran¬
kenkasse für verschiedene Leistungen schadlos hielt , wurden dem
armen Teufel ganze 10 Mk. im Monat ausbezahlt . Schließlich
nahm sich das Hallesche Arbeitersekretariat des verletzten Arbei¬
ters an . Auf Berufung und nach Einholung ärztlicher Gutach¬
ten verurteilte das Schiedsgericht die Berufsgenossenschaft im
Juli 1012 zur Zahlung der Bollrente . Damit gab sich diese aber
noch immer nicht zufrieden ; sie legte Rekurs beim Reichsversiche¬
rungsamt ein , daS jedoch nach erneuter langwieriger Beweis-
erhÄmng im März 1914 in dem Sinne entschied , daß die Voll¬
rente dem Verletzten von der Berufsgenossenschaftzu zahlen ist.
Sechs lange Jahre währte dieser Kampf um die Rente .

Die Krankheit -des armen Arbeiters ist durch die vielen Auf¬
regungen und jahrelangen Entbehrungen — bei 10 Mk . Monats¬
einkommen — so schlimm geworden, daß die Auszahlung der
höheren Rente beschleunigt werden muß , wenn ihn die höhere
Rente noch bei Lebzeiten erreichen soll . So ist die Existenz des
deutschen Proletariers durch die vielgepriesene Sozialgesetze ge¬
sichert bis ins -hohe Alter . Er muh nur alt werden und nicht schon
in jungen Jahren während des Kampfes um die Rente ver¬
hungern . _

Gewerkschaftliches.
* Die Hetze gegen den Süddeutschen Eisenbahnerverband,die seit der Verdrängung des früheren bayerischen Eisenbahn¬

ministers Frauendorfer -durch das Zentrum in Bayern mit größ¬
ter Skrupellosigkeit betrieben wird , möchten gewisse Gernegroße
auch in Württemberg inszenieren . Vom „F l ü g e l r a d"

, dem
Organ -des sogenannten „christlichen " Eisenbahnerverbands,
erscheint fast keine Nummer , ohne daß der Süddeutsche Verband

-als „sozialdemokratisch" denunziert und seine Verfolgung und
Unterdrückung der Berkehrsverwaltung nahegelegt wird . In
Wahrheit ist der Süddeutsche Verband keine sozialdemokratische
Organisation , sondern eine rein wirtschaftliche In¬
teressenvertretung der Arbeiter und Unter¬
beamtender Verkehrsverwaltung . Vom christlichen
Verband unterscheidet er sich dadurch, -daß er sich nicht in die
blinde Hetze gegen die Sozialdemokratie hineintreiben -läßt , ge¬
gen dieselbe Partei , -die wie keine zweite sich stets der
berechtigten Forderungen des gesamten nie¬
deren Verkehrspersonals angenommen har
und auch immer wieder annimmt . Dem Süddeutschen
Verband kann auch nicht nachgesagt werden, daß er die Diffe¬
renzen zwischen den Organisationen bis zu dem Siedepunkt ge¬
steigert -hätte , der -das Verhältnis zwischen dem alten Schwäbi¬
schen und dem neuenChristlichen Verband kennzeichnet und -der
des öfteren zu Explosionen im Landtag führte . Auch aus das
dienstliche Zusammenarbeiten hat -der wüste Konkurrenzkampf
zwischen den beiden letztgenannten Verbänden schon recht trübe
Schatten geworfen . Durch den Süddeutschen Verband ist da¬
gegen die- dienstliche Disziplin nie gefährdet worden. Die Mit¬
glieder dieses Verbandes stellen ihre Forderungen , die sich nicht
um lächerliche Dinge , sondern um ernste wirtschaftliche und recht¬
liche Verbesserungen des Arbeitsverhältnisses -drehen, und kämp¬
fen entschieden für ihre Durchführung , aber sie lassen es auch an
der Erfüllung ihrer Pflichten nicht fehlen. Das wird ihnen- jetzt
bestätigt von einem völlig unverdächtigen Schriftsteller, der sich
mit großer Gründlichkeit dem Studium der Verhältniffe der
Berkehrsarbeiter gewidmet -hat .

Eugen Fr ä n k e l heißt dieser Schriftsteller . Im Som -
bartschen Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik hat er
sich sehr ausführlich über die Lage der Arbeiter in den Werk¬
stätten -der bayerischen Staatsbahn -en verbreitet . Von beson¬
derem Interesse sind uns die Wahrnehmungen , die Herr Fränkel
in bezug auf das Verhältnis der Mitglieder des
Süddeutschen Verbandes zu ihrem Vorgesetz¬
ten gemacht hat . Da stellt nun - Herr Fränkel fest, daß sämt¬
liche Werkstättenl-eiter , mit denen er über -diesen Punkt gespro¬
chen, „die Mitglieder -des gegenwärtig vom bayerischen Ver¬
kehrsminister so heftig bekämpften und zu einem langsamen
Absterben verurteilten Süddeuffchen Eisen-bahn-erverbandes ein¬
stimmig und rückhaltlos als recht tüchtige und kennt¬
nisreiche Arbeit er und zugleich als sehr fleißige
und objektive Vertreter ihrer Arbeiteraus¬
schüsse bezeichnet haben und -daher ihre Verdrängung außer¬
ordentlich bedauern würden ."

In dem Fränkelschen Aussatz wird übrigens auch sehr scharf¬
sinnig die Rechtswidrigkeit des Reverses nachgewie¬
sen, der in Bayern neueintretenden Eisenbahnarbeitern zur
Unterschrift vorgel-egt wird und -durch den- sie erklären müssen ,
daß sie weder dem Süddeutschen Eisenbahner -
Verband noch dem Deutschen Metallarbeiter -
verband angehören . Die Rechtsfrage, ob man Mitglie¬
der des Süddeutschen Verbandes wegen der Zugehörigkeit zu die¬
sem Verband von Beamtenstellungen ausschließen -dürfe, sei noch
nie entschieden worden . Fränkel hält es für sehr wohl möglich,
daß der Disziplinarhos den ganzen Revers für nichtig erklären
könnte. Wenn ein Arbeiter wegen seiner Mitgliedschaft beim
Süddeutschen Verband eine schlechte Qualifikation erhält , so ge-

I schicht das nach Fränkel „ohne positive gesetzliche Unterlage."
Denjenigen , die es nach einer Hetze in bayerischer Manier ge¬lüstet, seien die Ergebnisse der Untersuchungen Fränkels zurbesonderen Beack.tung empfohlen. Aber auch den vereinzeltenBeamten , die päpstlicher sind als der Papst und durch kleineMttel Mitgliedern des Süddeutschen Verbandes das Gegenteilvon Wohlwollen bekunden, sollten die von -den bayerischen Werk -stätteleitern ausgestellten Zeugnisse Anlaß geben, sich zu fragen,ob sie bisher immer die Unbefangenheit und Gerechtigkeit geübthaben, die ihrer Stellung würdig wäre.

* Christlicher Terrorismus beim Kirchennrubau. Im Som-mer vorigen Jahres wurden freiorganisierte Bauarbeiter , die aus^ fchetzbauten in den Kölner Vororten Ehrenfeld und Nippes
^ schäftigt -waren , kurzerhand von den Unternehmern wegenihrer Zugehörigkeit zur freien Organisation entlassen . Die Un¬
ternehmer begründeten dies damit, , daß von gewisser Seite einDruck aus sie ausgeübt worden sei . Als der Deutsche Bauarber-terverband auf Grund des Tarifvertrages Einspruch erhob, leg¬ten die Unternehmer vor den Schlichtungsinstanzen dar, daß siehäuftg gezwungen würden , bei derartigen Arbeiten Verträge ein¬
zugehen, wonacĥ Mitglieder des freien Verbandes nicht beschäf¬tigt werden dürfen . In jenen Fällen habe das der Kirchenvor¬stand als Bauherr verlangt . Am 6 . März beschäftigte sich das
Haupttarifamt für das Baugewerbe in Berlin mit dem Fall und
entschied , daß -die Entlassung -der Mitglieder des Deuffchen Bau-mberterverbandes tarifwidrig sei . Das Houpttarifamt sah inder Maßregel der Unternehmer einen Verstoß gegen § 8 des
Hauptvertrages , wonach die Zugehörigkeit zu einer Örgamsati -oneme Entlassung nicht begründen könne . Die Unternehmer dür¬fen also keine Bauverträge eingehen, worin vom Bauherrn die
Ausschaltung bestimmter Arbeiter verlangt wird.

Dieser klaren Entscheidung zum Trotz werden aber weiterin Köln -derartige Verträge abgeschlossen . Bei dem Kirchen-bauin Köln-Zollstock, den die Firma Heun ausführt , werden alle
Freiorganifierten ohne weiteres zurückgeschickt, während Christ¬liche angenommen werden . Als es nun in jüngster Zeit dennocheinigen fteiorganisierten Hilfsarbeitern gelang, Arbeit zu bekom¬men, verlangte der christliche Baudelegierte von ihnen katego¬
risch -den U-ebertritt zur christlichen Organisation ; wenn sie das
nicht tun würden , -blieben sie keine drei Stunden am Bau . Un¬ter diesem Zwange sind auch tatsächlich -einige Hilfsarbeiter zuden christlichen übergetreten ; einem anderen wurde das Mt -
gliedsbuch des Deuffchen Bouarbeiterverban -des trotz seines aus¬
drücklichen Verlangens nicht wieder zurückgegeben . Man stellte
ihm dafür das Buch des christlichen Verbandes zu . Als sich inder vorigen Woche ein Bauarbeiter , der neun Jahre dem Bau¬
arbeiterverband angehört , auf wiederholtes Drängen des christ¬
lichen Baudelegierten nicht zum Uebertritt bereit erklärte , drohte
dieser mit einer allgemeinen Arbeitseinstellung .Man sieht , daß die Christlichen wahrlich keine Ursache haben,
sich über „roten Terrorismus " zu beschweren ; wo sie die Macht
haben , da gehen sie in diel rücksichtsloserer Weise vor . ES ist
selbstverständlich, und -das ergibt sich ja auS der Enffcheidungdes Haupttarifamtes , -daß keine Unternehmer und erst recht
nicht christliche Gewerkschaften das Recht hüben, fteie Gewerk¬
schafter von Kirchenbauten auszuschließen.

* Das Berlagshaus Philipp Meclam in Leipzig und der
Buchbindertarif . Schon seit dem Jahre 1897 bestehen zwischendem Buchbinderverband und dem Verband Deutscher Buchbin -
dereibesttzer für -die drei Tarifftädte Berlin , Leipzig und Stutt¬
gart tarifliche Vereinbarungen , nach denen die Lohn- und Ar¬
beitsbedingungen einer strengen Regelung unterzogen sind. Inden genannten Städten gibt es kaum noch einen nennenswerten
Betrieb , der sich -diesen Vereinbarungen nicht angeschlossen hätte,besonders in Leipzig nicht.

Eine seltene Ausnahme hiervon macht die Buchbinderei Karl
Flicke, deren alleiniger Auftraggeber die weltbekannte Firma
Philipp Reclam in Leipzig ist. Schon seit Jahren führt die
Buchbind-ervrganisation mit jenen beiden Firmen einen fort¬
währenden Krieg , ohne das es bisher gelang , jene Leute davon
zu überzeugen , daß -es eine einfache Anstandspslicht ist und im
Interesse des Berufes liegt, wenn sie sich dem anpassen, was
tausend andere Unternehmer für Recht erkannt haben. Mit
Recht führte im Jahre 1012 ein bürgerlicher Stadtverordneter
im Leipziger Stadtparlament aus : „ Im allgemeinen gelten die¬
jenigen , die sich dem Tarifverträge nicht anschließen, als solche ,die im Trüben fischen wollen . Es mühten deshalb Arbeitgeberund Arbeitnehmer dagegen ankämpsen, daß Tarife , wenn sie
von -der großen Mehrheit beschlossen sind , von einer kleinen Min¬
derheit nicht anerkannt werden ."

Die Leipziger Organisationsleitung des Buchbinderveckban-
des hielt es deshalb für ihre Pflicht, auch in diesem Jahre , wie
schon oft zuvor , mit den genannten Firmen in Verbindung zutreten , wegen Anerkennung des Tarifvertrags . Aber genau wie
in -den Jahren zuvor , wurde auch diesmal dos durchaus berech¬
tigte Verlangen abgelehnt . Die Firma Karl Flicke zahlt ihren
Buchbindern Stundenlohne von 37, 38, 41, 42 Pfg . und nur ein
schon 10 Jahre im Betriebe tätiger Gehilfe erhält den Lohn von
51 Pfg . , während der Tariflohn in Leipzig als Mindestsatz
56 Pfg . vorsieht. Genau so steht eS mit den Arbeiterinnen .
Ihnen zahlt die Firma Löhne von 16, 18, 19, 20, 22 und 24 Pfg .,
während der Mindestlohn 30 Pfg . beträgt . Herr Flicke erklärte
dem Vertreter des Buchbinderverbandes bei persönlichen Ver¬
handlungen wiederholt , er wäre nicht in der Loge , -den Tarifver¬
trag anzuerkenn -en , denn seine wiederholten Vorstellung bei der
Firma Reclam um eine bessere Bezahlung ihrer Arbeiten seien
bisher immer glatt abgelehnt worden. Der Verband, der das
nicht glauben wollte und auch nicht glauben konnte , wandte sich
deshalb schriftlich an -die Firma Reclam. Die Firma schrieb -der
Leipziger Verbgndsleitung : „Auf Ihren Brief . . . . teile ich
Ihnen mit , daß ich in der Tat der Firma Karl Flick schon vor
Jahren erklären mußte , daß es mir bei den festgelegten und auS
vielen Gründen keine Erhöhung vertragenden La-denpreisen
meiner Berlagswerke ganz unmöglich ist, höhere Preise für die
Buchbinderarbeiten zu bezahlen .

" — Also die Firma Reclam,die auf allen Bahnhöfen ihre Produkte anpreist , weigert sich,
höhere Preise zu zahlen . Und -die Buchbinderei Karl Flicke kann
aus -diesen Gründen ihren Arbeitern und ihren Arbeiterinnen
den ihnen zustehenden Lohn nicht zahlen. So steht es um die
weltbekannte Reclambibliothek.

* Achtung, Former und Gießereiarbeiter ! Bei der Firma
Schlüter in Freising ( Bayern ) streiken die Former und Kern¬
macher wegen Akkordkürzungen. Die Firma versucht , Arbeits¬
willige herbeizuschvffen und bedient sich dabei der Rechtsaus¬
kunftei Rosenberg-Berlin , Pappelallee , -die Arbeitswillige angeb¬
lich für München anwirbt , in Wirklichkeit aber nach Freisingvermittelt .

* Zur Lohnbewegung der Berliner Brauereiarbeiter . Mit
dem Ergebnis der Urabstimmung über die Annahme oder M -
lehnung der Zugeständnisse des Vereins der Brauereien von
Berlin und Umgebung , die bekanntlich die Zweidrittelmajorität
für -die Ablehnung nicht erbrachte, beschäftigte sich am Sonntagden ö . April eine Sitzung der Lohnkommission und der Ver¬
trauensleute . Nach ausgedehnter Diskussion erfolgte die Ab¬
stimmung durch Stimmzettel , an der nur die Vertrauensleute
teilnahnien . Für Annahme stimmten von 261 abgegebenenStimmen 127 , für Ablehnung 134. Da die Zweidrittelmehrheit
für die Ablehnung 174 beträgt , fehlen zu dieser 40 Stimmen .Damit ist beschlossen, den Tarif mit dem Verein der Brauereien
auf Grund der bisherigen Zugeständnisse a^ uschlietzen. -Mitden ringfreien Brauereien haben die Verhanülungesi bereits .be¬
gonnen.
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strrs dem Laude.
Sttlingen .

— Der städt. Fischmarkt findet heute nachmittag 4 Uhr in
>er Spritzenhalle statt .

— Gefunden wurde ein Geldbeutel mit 5,27 Mk. , 1,40 Mk .
Uni 94 Pfg . Inhalt , ein einzelnes Zweimarkstück , ein Seil , zwei
Neue Scheren, ein Notizkalender des Badischen Bauernvereins ,
tzine Sportmütze , eine Brille , zwei Regenschirme, eine Hunde¬
leine, mehrere Damengürtel , ein schwarzes Ledertäschchen , sowie
ein einzelner Damenhalbschuh.

* Pforzheim , 7. April . Nach Hinterlassung einer Schulden¬
last von 100 000 Mk . hat nach der „Badischen Presse" der Ketten¬
fabrikant K . W . Müller das Weite gesucht . Der Pforzheimer
Bankverein soll um 50 000 Mk . geschädigt sein.* Muggensturm , 7. April . Unter dem Viehbestand des Metz-
germeisters Unser ist die Maul - und Klauenseuche ausgebrochen.
Die nötigen Schutzmaßnahmen wurden getroffen .* Ottenau , 7. April . Seit Samstag wird der etwa 6 Jahre
alte Knabe des hiesigen Kirchenmeßners vermißt . Vermutlich
ist der Junge beim Kräutersuchen für Palmsonntag in die zur¬
zeit ziemlich angeschwollene Murg geraten und ertrunken .
Alle bisher allgestellten Nachforschungen blieben erfolglos .* Mannheim , 7. April . Ein folgenschwerer Auftritt spielte
sich heute nacht in der Wirtschaft zum Luxhof ab . Der Wirt
Rupp kam mit einigen Gästen in Streit und fand es für ge¬
raten , von seinem Revolver Gebrauch zu machen . Hierbei
wurde der ledige Metzger L. Schöher von einem Schuß in den
Kopk grtrofftn und schwer verletzt. — Seit kurzem wird der
16 Yt Jahre alte Sohn von N . Herbold in Waldhof vermißt . Am
2 . April besuchte er noch die Forchildungsschule, dann entfernte
er sich, ohne irgendwie zu äußern , wohin er gehe. — Von
einem Taxameterautomobil wurde der 5 Jahre alte Sohn eines
Chauffeurs von hier überfahren und so schwer verletzt , daß er
auf dem Transport nach dem Krankenhaus gestorben ist .* Lützelsachsen , 7. April . Der 23jährige Landwirt Wilhelm
Glock schoß am Hochzeitstage seiner Schwester ein anscheinend
überladenes Gewehr ab, wobei der Lauf zersprang und dem
jungen Mann die linke Hand vollständig in Fetzen riß . Nach
Anlegung eines Notverbandes wurde der Verletzte sofort nach
Heidelberg verbracht, wo ihm die Hand abgenommen wurde.* Gengenbach , 7. April . Beim Rangieren auf dem hiesigen
Bahnhof wurde dem ledigen Bremser Müller von Hausach der
linke Arm abgefahren.

flus der Stadt .
* Karlsruhe , 8. April.

Wieder ein Berschacherungsplan.
Wir lesen im gestrigen „Pforzheimer Anzeiger " :

„Karlsruhe , 5. April . Bei der am Samstag zu Ende ge¬
gangenen dreitägigen >Beratung des städtischen Voranschlags
teilte der Oberbürgermeister u . a . auch mit , daß die Absicht
bestehe , das Gaswerk , das bisher im Osten und Westen der
Stadt in geteilten Betrieben arbeitete , nach dem Rh e i>n -
hafen zu verlegen . Diese Mitteilung war umso über¬
raschender, als allgemein begannt ist, daß ursprünglich der
Plan bestand, das bestehende Gaswerk im Osten der Stadt
so auszugestalten , daß das Werk im Westen stillgelegt werden
könnte. Wie der Oberbürgermeister weiter mitteilte , würde
die Verlegung des Gaswerks nach dem Rheinhafen einen Auf¬wand von über zwei Millionen erfordern . Die Ueber-
raschung war um so größer , als im letzten Jahre für die Er¬
weiterung deS Gaswerks im Osten der Stadt schon ganz er¬
hebliche Summen auSgegeben wurden ; so wurde u. a . auch ein
neuer großer Gasbehälter gebaut . Die Gründe für die Ver¬
legung nach dem Rheinhafen hat der Oberbürgermeister nicht
mitgeteilt und doch wäre dieS sehr notwendig gewesen, denn
in der Bürgerschaft kursieren über die Angelegenheit die merk¬
würdigsten Gerüchte. So wird mit aller Bestimmtheit be-
hauptet , die Verlegung des Gaswerks nach dem Rheinhafen
hänge mit der geplanten V e r g es e l l s ch a f t u n g des Gas¬
werks zusammen . Tatsache ist , daß dar Stadt von einer Pri¬
vatgesellschaft ein Angebot zur Lieferung von Gas gemacht
worden ist . Eine groß« Kohlenfirma beabsichtigt nämlich, am
Karlsruher Rheinhafen eine umfangreiche Koksfabrik zu er¬
richten. Durch die direkte Zufuhr von Kohlen auf dem Was-
serweg wäre die Firma imstande, der Stadt das Gas zu einem
billigen Preise zu verschaffen. Im ersten Augenblick hat also
das Angebot etwas Verlockendes . Aber trotzdem dürfte es
nicht zu einem Verkauf des Gaswerks oder zu einer Vergesell¬
schaftung kommen ; denn gerade bei der Voranschlagsberatung
wurde von den Rednern aller Parteien der bestimmte
Wunsch ausgesprochen, daß alle werbenden Werke der Stadt ,
zu denen auch das Gaswerk gehört, im Besitze der Stgdt
bleiben sollen . Einstweilen hat sich der Oherbürgermeister
damit begnügt , Gutachten über die Angelegenheit zu sammeln ,wobei eS allerdings als merkwürdig empfunden wird , 'daß
Stadtbaurat Helck, der Leiter der städtischen Gas - und Elek¬
trizitätswerke , und der am Platze ansässige bekannte Sach-
verständige Herr Professor Dr . Bunte von der Technischen
Hochschule (beide Gegner der Vergesellschaftung) als Begut¬
achter übergangen wurden und ein Mann mit der Ausarbei¬
tung eines Gutachtens beauftragt wurde, der zu der betreffen¬
den Kohlenfirma in näheren Beziehungen stehen soll als zur
Stadt Karlsruhe . Es wird also befürchtet, daß mit diesem
Projekt der Verlegung des Gaswerks nach dem Rheinhafen
ähnliche Kämpfe bevorstehen, wie bei dem von der Bürgerschaft
abgelehnten Projekt der Vergesellschaftung der Straßen¬
bahnen ."

Auch wir kennen diese Gerüchte und wissen auch , daß
ktwaS wahres daran ist. Wer die Debatten über die Ver¬
gesellschaftung des Mannheimer Gaswerks seinerzeit ver¬
folgt hat, wird aus dem Inhalt der obigen Ausführungen
unschwer herausfinden , daß es sich offenbar auch hier um
die berühmte Firma Franke - Berlin handelt , denn der
Brei der den Dummen um den Mund zu schmieren versucht
wird , war dort und ist hier genau der gleiche.
5- Wir meinen , es ist müßig , sich ernstlich mit den neuen
Plänen zu befassen. In den Bllrgemusschußsitzungen der
letzten Woche wurde auch nicht eine einzige Stimme seitens
der städtischen Vertreter laut , die sich zugunsten einer Ver-
gesellschaftung, sei es der Straßenbahn oder der sonstigen
städtischen Betriebe , ausgesprochen hätte . Eine Aussicht
auf Verwirklichung dieser Ideen besteht also nach wie vor
nicht . Für uns hat dieses ewige hartnäckige Jagen nach
einem Phantom , dazu noch in einer Zeit , in der der Stadt
ganz gewaltige und bedeutende Aufgaben harren, nur noch
pathologisches Interesse . Es ist ein Skandal , wenn man
seitens der Stadtverwaltung , entgegen dem Willen der
übergroßen Mehrheit der Bevölkerung , trotzdem immer
wieder solche Pläne durchzudrücken versucht. Köstnte man
diesen Energieaufwand für eine nutzlose, vergebliche Sache
nicht viel besser für die im nächsten Jahre stattfindende
Jubiläumsaus st ellung in Tätigkeit setzen ? Was
ipjt denn irr der Richtung da bis jetzt geschehen ? Täglich
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I fliegen uns Notizen , Artikel , oft von ganz vorzüglichem > Burgoifie beseitigt gehört und auch den übrigen
Inhalt , über Ausstellungen , die zu gleicher Zeit in a n
deren Städten nächstes Jahr stattsinden auf den Tisch.
Und hier ? Man schlägt Plakate an und meldet stolz, daß
die Firma Curjel u. Moser fleißig baut . Wenn der Stadt -
Verwaltung an einem guten Gelingen des nächsten Iah -
res etwas gelegen ist , so sollte sie einmal alle anderen mehr
oder weniger unnötigen Pläne beiseite stellen und ihre
ganze Kraft dafür einsetzen, daß die Ausstellung zu einem
guten und der Stadt würdigen Erfolge ausschlägt . Das
wäre dann ein Erfolg , auf den sie wirklich stolz sein
könnte.

Der Ausstand der Blechner und Installateure .
Am letzten Freitag fanden in Freiburg P e r Hand -

l u n g en zwischen dem Süddeutschen Blechnermeisterver¬
band und Vertretern des Metallarbeiter -Verbandes statt.
Schon beim ersten Beratungspunkt mußten die Verhand¬
lungen abgebrochen werden , weil die Karlsruher und Frei¬
burger ■Meister erklärten unter keinen Umständen eine
Arbeitsverkürzung von 1 Stunde pro Woche bewilligen zu
können. Diese Erklärung hat um so mehr überrascht, als
bereits vor eineni Jahr die von den Gehilfen verlangte
Arbeitszeit vertraglich zwischen der Meisterorganisa¬
tion und dem Metallarbeiterverband vereinbart wurde .
Für die Arbeiterschaft blieb angesichts der Karlsruher Ver¬
treter kein anderer Weg wie der beschrittene übrig .

Das Vorgehen der Vertreter der Abeitgebervereinigung
an einer Stunde Arbeitszeitverkürzung die ganzen Ver¬
handlungen scheitern zu lassen, erfährt auch in Arbeitge¬
berkreisen allgemeine Mißbilligung .

Ein großer Teil der Meister hat bereits
bewilligt . Ueber 40 Gehilfen arbeiten schon unter den
neuen Bedingungen und täglich mehren sich die Friedens¬
schlüsse.

Die unter neuen Bedingungen in Arbeit Stehenden
sind im Besitze von abgestempelten Legitimationskarten .

Aus dem Karlsruher Gewerbegrricht.
Sitzung vom 8. April 1014.

Vorsitzender: Stadtrechtsrat N e u k u m. Beisitzer: Metzger¬
meister Dauwalder und Schreiner Schwan .

Von den 12 Fällen , die auf der Tagesordnung standen, war
in zwei Fällen auf Aufruf niemand erschienen; zwei Fälle wur¬
den behufs weiterer Beweiserhebung vertagt , darunter einer
zum v i e r t e n ma l e und in einem Falle erfolgte Versäumnis¬
urteil . Sieben Fälle wurden durch Urteil erledigt.

Koch Andris klagt gegen Restaurateur Pohl auf 112
Mark wegen lündigungsloser Entlastung . Andris hatte mit dem
Küchenchef Differenzen bekommen wegen einer Sauce . Der Chef
„ lnd" ihn im Verlauf der Auseinandersetzungen wiederholt ein ,
zu gehen, wenn er wolle , schließlich sagte er auch dem
Buchhalter , er möge dem Andris sein Salär auszahlen . Die
Aussagen der in der Küche sonst noch arbeitenden Köche wichen
teilweise von einander ab , immerhin schien eS, als ob dem
Küchenchef doch die Hauptschuld der Entlastung zukomme , wenn
er sie auch nicht mit dürren Worten aussprach. Doch kam das
Gericht zu einem abweisenden Urteil . Wir haben dieses Urteil
mit einigem Kopfschütteln ausgenommen, unserm Rechtsempfin¬
den entsprach es nicht und auch die Begründung nicht . — Erd¬
arbeiter Hutt klagt gegen die Firma Dyckerhoff und
W i d m a n n auf einbehaltenen Lohnrest von 1,20 Mk . Der
Dtann hatte nämlich die ihm zur Arbeit übergebene Schaufel
bei seinem Austritt nicht abgeliefert , weil sie ihm gestohlen
worden war . Die ihm 'dafür einbehaltenen 1,20 Mk . sprach ihm
das Gericht durch Urteil zu und verwies die Firma auf den Weg
der Entschädigungsklage. — Fuhrknecht Bopp klagt zogen den
Fuhrunternehmer Mann Herz auf zu wenig erhaltenen Lohn
von 3 Mk -, Mannherz erhob im Termin Widerklage. Das Ge¬
richt sprach Bop die 8 Mk . zu. Die Widerklage wurde vertagt .
— Bäcker Stumpsig klagt gegen Bäckevme-ister Reiff auf
6 Mk . als Kaution einbehaltenen Lohn. Stümpfig hat die nach
der Hausordnung der Bäckerinnung bestehende Kündigungsfrist
nicht genau eingehalten , so daß Reiff für eine Nacht eine Aus¬
hilfe einftellen mußte , der er 4 Mk . Entschädigung gab. Das
Urteil des Gerichts geht dahin , daß diese 4 Mk . an der Kaution
abgezogen und die restlichen 2 Mk . dem Kläger zugesprochen
werden. — Das Modegeschäft L . Stern hatte die Modistin
Stauffer mit 150 Mk . Monatsgehalt als erste Modistin ein¬
gestellt . Schon nach kurzer Zeit kam es zwischen der Geschäfts¬
inhaberin und der Modistin zu Auseinandersetzungen , wobei
elftere die letztere vor den Arbeiterinnen beleidigte und herab-
setzte , worauf die Stauffer das Geschäft verließ und Klage er¬
hob auf 170 Mk . rückständigen Gehalt und Entschädigung . Die
Geschäftsinhaberin , die kränklich und reizbar veranlagt ist, erbot
sich dann brieflich, die Beleidigungen vor den Arbeiterinnen wie¬
der zurückzunehmen, die Modistin blieb unerbittlich . Sie er¬
hält 125 Mk . zugesprochen , mit der Mehrforderung wird sie
abgewiesen. —■ Dem Fuhrknecht Paul waren von der Firma
Gebr . Hensei gewisse Zuwendungen im ungefähren Betrag
von 80 Mk . in Aussicht gestellt worden, wenn er und seine Frau
den Schweinebestand der Firma gut imstand halte . Nach einigen
Monaten schaffte sie jedoch die Schweine ab wegen auSbrechender
Krankheiten und der Fuhrknecht hate das Nachsehen und klagte
nunmehr . Das Gericht hielt seinen Anspruch zur Hälfte für
begründet und sprach ihm 40 Mk . zu. — Hausbursche Egolf
klagt gegen Färbereibesiher Thomas auf 36 Mk . Entschädi¬
gung wegen kündigungsloser Entlastung . DaS Gericht kam
nach eingehender Einvernahme des Klägers und des Beklagten
zu dem Beschluß, die vom Beklagten vorgetragenen Entlaffungs -
gründe als berechtigt anzusehen und wies den Kläger äb.

Daxlanden . Morgen Donnerstag - abend findet im
Parteilokal „ Karlsruher Hof " eine Parteiversammlung
statt , zu der das Erscheinen aller Genossen dringeyd not¬
wendig ist.

Ir . Mühlburg . Am Samstag abend fand im „Hirsch "
eine Parteiversammlung statt, in der Gen . Sigmund -
Karlsruhe einen interessanten Vortrag über das Thema :
„Auf dem Wege zum Sozialismus " hielt . In einstündiger
Rede schilderte Redner die Etscheinungen , die zeigen , daß
wir in der Entwicklung zum Sozialismus begriffen sind
und betonte dann unsere Forderungen an die heutige ka¬
pitalistische Gesellschaftsordnung . Alle Verdächtigungen
unserer Parteibewegung durch die bürgerlichen Gegner
entspringen nur der Angst , daß die Arbeiterschaft auch
schon ein Wörtchen mitsprechen will , ja schon mitspricht.
Nicht von heute auf morgen wollen wir das heutige
Staatsgebilde Umstürzen, sondern durch unsere praktische
Mitarbeit in Staat und Gemeinde werden wir die Klas¬
senherrschaft abschaffen. Die arbeitende Bevölkerung im
großen und die Arbeiterschaft im speziellen hat Anspruch
darauf , daß auch sie teilnehmen können an den Errungen¬
schaften der Kultur und des Fortschritts . Wir stehen auf
dem Standpunkt , daß die Bevorzugung des Adels .und der

der Bevölkerung Gelegenheit gegeben wird , ihr
und Wissen im Dienste der Allgemeinheit zu ve
Gleiches Recht für alle sei unser Wahlspruch. Die
führungen Sigmunds fanden lebhaften Beifall . Eine
kussion wurde nicht beliebt . — Nach einem kurzen Re
des Genossen Flößer über die vorzunehmende Reorga.,tion und Agitation und nach kurzen Ausführungen
Genossen Hilz , wurden die Neuwahlen in die Bezirtz^
tung vorgenommen . Als Vorsitzender wurde einstinq^
der Genosse Flößer wiedergewählt . Ebenso etnftün2
erfolgte die Wahl folgender Genossen und Genossinnen ^»
das Bezirkskomitee : Rud . Bo deck , Karl D ah lin „
Seb . Hilz , Jos . Kehrer , Wiedemann ,
Anker und Frl . A . Nitschky . Nachdem noch b« 2 .
nosse Erne auf die Volksfürsorge hingewiesen und fct
Genosse Flößer zur kräftigen Agitation in nächster fc *
aufgefordert hatte , konnte die sehr anregend verlaufene
Versammlung geschlossen werden . Es kann nur der Ub,
haste Wunsch noch ausgedrückt werden , daß sich die in der
nächsten Zeit stattfindenden Versammlungen eines ng .
besseren Besuches erfteuen dürfen .

^
* Zentralverband der Handlungsgehilfen . Die am Dien»,

tag abend im Lokal zum „Salmen " stattgefunden« Mvnatsve »
sammlung hatte sich eines außerordentlich zahlreichen
zu erstellen . Namentlich die weiblichen Verbandsmitglich»waren in großer Zahl vertreten . Diesen starken Besuch dürM^vor allem der als 1 . Punkt auf der Tagesordnung stehend« 8* ,
trag von Frau Fischer über „Frauenerwerbsarbeit
und Organisation

" zur Ursache haben . Frau Fischerbeb
stand es , in fesselnder Weise ihr Thema zu behandeln. Framchi
arbeit , so führte sie aus , hat es von jeher schon gegeben , « fc,
erst 'in späterer Zeit muhte die Frau für andere Dienst« v>,
wurde sie zu niederen Diensten verpflichtet. Mit der Entwich ^ ,
lung des Privateigentums entstand die Ausbeutung, d»,

'
Leibeigenschaft, unter der die Frau am ärgsten zu leiden hatte.
Im Mittelalter war allerdings die Arbeit auf bestimmte Beruft
fistgelegt, auch war ein fester Mindestlohn bestimmt. In jener
Zeit durften auch die Gesellen, _

ite nicht selbständig werden
konnten, nicht heiraten . Die Männer bekämpften damals die
Frauenarbeit . 17M gelang eS sogar, die Frauenarbeit aus de»
Zünften auszuschlfihen . Das bedeutete auch den Niedergangder
Zünfte . Die Frauen stellten sich dann als die ersten kapiftckijti.
scheu Unternehmungen entstanden, den Unternehmern billig zur
Verfügung .

Heute gehört die Frauenarbeit zu den markantesten Ersche,.
nungen der kapitalistischen Wirtschaftsorganisation . Und sie hn
ihren Höhepunkt noch nicht erreicht. An Hand der Statistik zeigt
Rednerin die Zunahme der Frauenarbeit . Die männlichen Er.
werbstätigen sind 1895—1607 um 19 Prozent gewachsen, die
weiblichen aber um 56 Prozent . Die erwerbstätigen Fvau«
haben mehr zugenommen als die weibliche Bevölkerung über-
Haupt in der angegebenen Zeit . Die Welt ist das HauS
der Frau geworden . Der Kampf der antisemitischen
Deutschnationalen gegen die Frauenarbeit ist ein Kampf gegen
Windmühlen, Von den 12 Millionen erwerbstätigen Frauen
sind 4 Millionen verheiratet , außerdem sind noch 3?/t Millionen
im Nebenberuf erwerbstätig .

Keinem vernünftigen Menschen kann «S gegenüber diesen
Verhältnissen einfallen , die Frauenarbeit wieder aus der Volks¬
wirtschaft auSzuschalten, daS würde deren vollständigen Bankrott
bedeuten. Wie wäre es zum Beispiel im kaufmännischen Beruft1

Damit aber die Frau kein willenloses Werkzeug des llnter»
nehmers mehr bleibt , muh sie zur Selbständigkeit erzogen
werden . Diefi Selbständigkeit gewinnt sie in der Organi¬
sation , im Zusammenschluß. Die Solidarität ist so alt
wie die Menschheit selbst . Der einzelne ist nichts und machtlos.
Viele glauben , eS gehe ihnen besser , wenn sie zum Unternehmer
halten . Solange sie Mehrwert schaffin , sind sie dem Unter¬
nehmertum lieb und wert ; aber in dem Moment , in dem sic
nicht mehr den Profit mehren helfen, fliegen auch sie aus dem
Geschäft. Die Frauen werden in der Organisation geschützt
vor geistiger, moralischer und materieller Unterdrückung. Ae-
veits gibt eS % Million freiorganisierter weiblicher BeruK-
rätigen . Die arbeitenden Frauen haben ein großes Interesse ,
daß ihnen mehr Rechte gegeben werden . Nur die Masse iss «
der Lage, 'diesen Forderungen zum Durchbruch zu verhelfen
Wir müssen der gewissenlosen Ausbeutung Einhalt gebieten,
auch die Frauen müssen teilhaben können an den Mhrrettm Er¬
rungenschaften. Wie das Unternehmertum sich nur in einem
Verbände zusammengeschlossenhat , so muß eS auch die Arkeiter-
schaft machen . Wir müssen die Organisation stärken , dann wr»
es zum Wvhle der Allgemeinheit werden . — Die Rednerm find
mit ihren Ausführungen lebhaften Beifall. — Kollege Kipp »
Hahn dankte der Rednerin mit herzlichen Worten und bat m»
Anwesenden, die Ausführungen zu beherzigen. In der anschlie¬
ßenden Diskussion ergänzte Kollege Schneider die DarlepnA^
gen der Frau Fischer in verschiedenen Punkten . — In der ®**N:
teren Tagesordnung wurde die Wahl eines Delegierten M
Generalversammlung und dfi Wahl eines Bibliothekars vorgo
nommen ; weiter wurde die Veranstaltung eines Sonmimvr«- -
gnügenS beschlossen. ■*

* Immer noch abgängig . DaS Justizministerium fei ft *
Rechtsanwalt Dr . Karl Lorenz , der im Oktober vor. foyft
nach Unterschlagung von 80000 Mk . Erbschaftsgeldern flie st !
gegangen ist, und über dessen Vermögen das KonkurSverfihr ^
eröffnet wurde, in der Lifte der beim Landgericht KariSrM
und bei der Kammer für Handelssachen in Pforzheim
senen Rechtsanwälte gelöscht. Der Aufinthalt deS Dr . ,

2« « ^
konnte bis jetzt noch nicht ermittelt werden. Es ist möglich, **»
er in die Fremdenlegion eingetreten ist.

Neues vom Tuge.
Erschaffen . ,rL^

LudwigShafen, 6. April . Gestern abend begegnete»
Mundenheim und Rheingönnheim drei Radfahrer einem
wissen Mennsky von Rheingörmhfim , der mit einem JagftrHA
ausgerüstet war . Da die Radfahrer vermuteten , es sei ein
derer , stellte sie ihn zur Rede. Mannsky nahm sofort sem
wehr und schoß einen der Radfahrer , Georg Willenbach"
Friesenheim , tot . Die beiden anderen Radfahrer
Mannsky derart , daß er schwer verletzt inS Krankenhaus «E
Ludwigshafen verbracht werden mußte .

Schwere Soldatenmißhandlung .
Metz, 4 . April . Von dem Kriegsgericht der 33. Dw _

hatte sich heute 3 Dragoner der 5. Schwadron deS
vegiments Nr . 9 zu verantworten , die angeklagt waren , 2
ten mißhandelt und den Tod eines von ihnen, .deS Dr '
Emeluth , verursacht zu haben , da sie ihn durch Mißhaw
zum Selbstmord getrieben haben. Das Urteil lautete geg^ k
Dragoner Korengel auf 3 Monate , gegen Meinecke auf v
nate und gegen Schwabedahl auf 9 Monate Gefängnis . »»
dem wurde der Wachtmeister der Schwadron, Müller , wegen
genügender Beaufsichtigung mit 7 Tagen Arrest bestraft - ^
Sachverständigen erachteten in ihrem Gutachten als
daß der Dragoner Selbstmord durch Erhängen verübt fe*^ l
aber der Selbstmord in ursächlichem Zusammenhang u>» sr
Mißhandlungen stehe.
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(j,Imar (Elsaß) , 4 . April . Am 2. Februar war ein Rekrut
. , pî igen Dragonerregiments Nr . 14 ins Lazarett verbracht
«orden, weil ihm — wie er erzählte — in einer ziemlich unbe-
Sjfn Straße von einem Unbekannten, der Dialekt gesprocheni t^ Mit einem Revolver in die linke Hand geschossen worden
iert.

'
Jetzt hat der Soldat — ein Rheinländer — gestanden, daßZ? ffch damals den Schutz selber beigebracht habe Und daß seine

ErMlung erfunden gewesen sei. Aus welchem Grunde sich
,^/Zoldat die Verletzungen beigebracht hatte, ist noch nicht auf -
- klärt-

Großer Sacharinschmuggelprozrß.
Gleiwitz» 4. April . In dem Sacharinschmuggelprozetzgegen

14 Angeklagte aus Ost-Westpreußen und Oberschlesien wurde
Leute nach sech- tägiger Dauer das Urteil gesprochen . Der Vor¬
hände, Landgerichtsdirektor Richter, verkündete das Urteil , das
Jweit die beiden Hauptangeklagten Spediteur Abraham MeyerJul Solbau und Kaufmann Rubin aus Eydtkuhnen wegen meh
jjjer Vergehen gegen das Süßstoffgesetz vom 7. Juli 1802 in
Feinheit mit dem Vergehen gegen das Reichsgesetz vom 8. Juli
1895 betr. die Ausführung des mit Oesterreich-Ungarn abgeschlos¬
senen Zollkartells zum deutsch -österreichischen Handelsvertrag zu
j, 6 Monaten Gefängnis und 1800 Mk . Geldstrafe lautete .

Ballonunglück.
i Hagen i . W., 6. April . E^n schweres Ballonunglück ereig
»etc sich gestern nachmittag gegen halb 3 Uhr in Altenhagen.
AE Freiballon Köln des Kölner Klubs für Luftschiffahrt wurde
aus bisher noch nicht aufgeklärter Ursache plötzlich aus 1500
Meter Hohe auf 100 Meter herakaedrückt und senkte sich dann
chsch zur Erde . , Mit dem Schleppseil deckte der Ballon mehrerejMachbarte Ziegeldächer ab und verwickelte sich schließlich mrt
8« Gondel in Telegraphenleitungen . Beim Anprall gegen e nen
Bfctim erlitten zwei der Insassen schwere Quetschungen, ein
Achter einen Bernbruch.

Nach Hopfschem Muster .
Posen, 6. April . Die Untersuchung gegen den verhaftetengnchvirt Machejewski in Ulrichstal hat eine überraschende Wen.

fmng genommen. Im Kellerraum seines niedergebrannten Hau¬
st- ist die gänzlich verkohlte Leiche seiner Frau aufgefunden
worden . Es hat sich herausgestellt , daß der Landwirt nach dem
Auster des Giftmörders Hopf die Frau mit 20 000 Mark in die
Lebensversicherung eingekauft hatte . Man stellte aber fest, daß« nicht seine Frau , sondern an deren Stelle seine Geliebte zun,Vertrauensarzt der Versicherung gescheckt hatte , um die nötigen
Atteste zu erhalten .

Desertierte Fremdenlegiouäre .
Lübeck, 7. April . Zwei Fremdenlegionäre in voller Uniformtrafen dieser Tage mit dem Dampfer „Jtalia " im Hafen des

Hochofenwerkes in Lübeck ein . Der Dampfer kommt aus Grie -Sland. Auf seiner Reise nach Lübeck lief er Algier an, umlen zu Lunkern. Dort schlichen sich die beiden Legionärein einer stürmischen Nacht heimlich an Bovd der „Jtalia " . EinigeSeit nach der Abfahrt des Dampfer » von Algier kamen die bei-Sm blinden Passagiere zum Vorschein und fuhren nach derhmnat mit, wofür sie sich an Bord nützlich machten. Von den
beiden ist einer ein deutscher , der andere ein gebürtiger Deut¬
scher, der aber eines Tages auf den sonderbaren Einfall kam ,
sich in Frankreich naturalisieren zu lassen .

Dynamitpatrone in der Zigarre .Pola, 4 . April . Im kroatische » Bereinshaus fand ein Mann» menS Kruzizi auf der Treppe eine Zigarre und zündete sie
W> Plötzlich explodierte sie. Er erlitt schwere Verletzungen im
Gesicht und erblindete auf beiden Augen. In der Zigarre be¬
stich sich eine kleine Dynamitpatrone . Die kroatische Partei
stimmt an, daß ein politisches Attentat vorliegt.

Sechzehn Frauen geheiratet.Fort Worth (Texas ) , 3. April . Hier begann heute die Ver¬
edlung gegen einen reichen Plantagenbesitzer namens Ar¬nold , der im Laufe von 1bJahren 16 Fr aü en g eh eira t et
hatz ohne auch von einer einzigen rechtmäßig geschieden zu sein .

Gestorbener Milliardär .
. Pasadena ( Kalifornien ) , 4. April. Der grüßte amerika-« sche Holzindustrielle Friedrich Beyerhäuser , geboren zu Nieder-

istulheim, ist hier gestorben. Sein Vermögen wird nach demfiEfellers für das größte geschätzt.

Letzte Nactzrichteu.
Fall Abresch.

Mannheim, 3. April . Vor kurzem veröffentlichte der
dtagsabgeordnete Abresch-Neustadt in der „N . B . L.eine Erklärung , in der er sich gegen die Beschuldi¬en des Prof . Böthlingk verteidigte. Daraufhin ver-
tlichte Böthlingk eine weitere Erklärung , in der er seine

vschuldungen in vollem Umfang aufrechterhielt. Land-»gsabgeordneter Abresch teilt heute der „N . B . L . Ztg .
"

«ifc „Auf die neuerliche Erklärung des Prof . Dr . Böth-
uHk erwidere ich , daß das Gericht die Antwort geben«rrd. Eugen Abresch.

"

Winzerstreik.
Arnstadt , 7. April . Heute traten unter dein Vorsitz des

^ zrrksamtmanns Regierungsrat Juncker in Sachen
^ Winzerbewegung die Vertreter der Arbeitgeber und die« rtreter der beiden Organisationen zu einer BesprechungWammen. Nach längerer Debatte kam eine Einigung zu-

auf einer mittleren Linie . Der neue Tarif ist auf
^ Jahre festgesetzt. In den ersten beiden Jahren wird2? ^ tundenlohn von 33 Pfg. im Sommer und von 35im Winter bezahlt. Im dritten Jahre wird der Som -"" whn auf 34 Pfg . erhöht. Der Taglohn im Herbst istJ festgesetzt. Das Spritzen und Schwefeln wird
^lsgehOh

^ k . *)ro bezahlt. Der Streik wird daraufhin

Frankfurter Sittenpolizei ,
a. M ., 7 . April . Der Leiter der Frank -

Sittenpolizei , Polizeikommissac Schmidt, der seit
vom Dienst suspendiert war , weil er sich an-

hatte bestechen lassen , wurde auf Verfügung des" rsuchungsrichters heute verhaftet.
^ Der Sprachenerlaß in Elsaß.

7. April . In der heutigen Nachmittags-"9 v Zweiten Kammer interpellierte Abg . Emme!
> Regierung wegen des Erlasses betr . den Ge-

jw ?
^ hochdeutschen Sprache in den höheren Schulen.den Erlast werde dem an sich berechtigten Ziel ein

^ ^ er Dienst erwiesen. Der Dialekt und die franzö-
hilsLo Erhaltung würden indirekt verboten. Das sei eine
färb»,

Un° tödliche Maßnahme , die nur die Denunziation
Staatssekretär erwiderte , daß sich der Erlaß le-

fetö, 7
"ist das Verhalten der Lehrer und Schüler inner¬

er Auk ^ ulgebäudes und des Schulhofes beziehe und in" • ^ TSooe der höheren Schulen begründet sei. nämlich in

Mittwoch, den 8 . April 1914.
erster Linie deutsche Bildung zu pflegen. Es werde nichtin den Privatverkehr der Lehrer eingegriffen. Daß mst
dem Erlaß die Denunziation groß gezogen würde, müsse
er aufs entschiedenste bestreiten. Der Erlaß richtete sich an
einen hochgebildetenStand , dem Denunziationen , wie ihm
zuwider seien . Er sei überzeugt, daß der Erlaß recht ver¬
standen würde . Nach wie vor stehe die Regierung auf dem
Standpunkte , daß es sich um eine innere Angelegenheitder Schulverwaltung handle. In der Besprechung führte
der Abg . Hauß (Ztr .) aus , der Erlaß bedeute eine Herab¬
würdigung der jüngeren Lehrerschaft in den Augen der
Schüler und Sülerinnen . Er sei ein nicht zu rechtfertigen¬der Mißgriff . Die Veröffentlichung sei ein Akt der Notwehr
gewesen . Der Erlaß sei eine Verbeugung por der Mittel¬
partei . Nicht der Dialekt habe getroffen werden sollen ,
sondern man habe der französischen Konversation auf dem
Schulhofe zu Leibe gehen wollen. Die Abg . Zimmer
(Loth.) und Wolf (Lib.) maßregelten gleichfalls den Schul¬
erlaß . Abg . Fuchs (Soz .) begründete den Antrag seiner
Partei dahingehend : Die Zweite Kammer kann die Auf¬
fassung der Regierung nicht teilen . Der Erlaß wird mit
den zu befürchtenden schweren denunziatorischen Folgen
seinen Zweck nicht erreichen . Dieser Antrag wurde mit
Stimmengleichheit abgelehnt und folgende Resolution des
Zentrums einstimmig angenommen : Tie Kammer kann
den Erklärungen der Regierung nicht beipflichten . Sie be¬
dauert den Erlaß , der den Interessen der höheren Schulen
nicht förderlich ist.

Die Zaberner Entschädigungs-Prozesse .
Zobern , 7 . April . Heute hatte sich das Landgericht

Zabern mit der Klage anläßlich der Zaberner Vorfälle im
Pandurenkeller eingcsperrten Bürger zu befassen. Eskamen hierbei annähernd 25 Vergleiche zwischen dem Mi¬
litär -Fiskus und Festgenommenen zustande , da sich die
Betreffenden mit der vorgeschlagenen Entschädigung von50 Mk. einverstanden erklärten. Vier weitere Klagenwurden auf den 21 . April vertagt , darunter auch die des
Schuhmachers Blanck aus Dettweilcr der 250 Mk. verlangt .Die bisher entstandenen Gerichts- und Polizeikosten trägtin allen Fällen der Fiskus .

Riesen-Wucherprozeß .
Berlin , 7. April . In den Riesenprozeß wegen Bewuche¬

rung von etwa hundert Offizieren aller Truppengattungenim ganzen deutschen Reiche, der seit etwa 15 Tagen die
1 . Strafkammer des Landgerichts Berlin I beschäftigt ,wurde heute nachmittag das Urteil gesprochen. Es erhiel¬ten wegen gewerbs - und gewohnheitsmäßigen Wuchers ,beziehungsweise Beihilfe : Wilhelm Holzapfel und GustavAdolph vier Monate Gefängnis , 300 Mk . Geldstrafe und
je ein Jahr Ehrverlust ; Agent Karl Gruschwitz drei Wochen
Gefängnis und 100 Mk . Geldstrafe, Hypothekenmakler Ge-
org»Schumann drei Wochen Gefängnis Und 150 Mk . Geld¬
strafe ; Agent Johann Gräser zwei Monate Gefängnis und
100 Mk. Geldstrafe ; Kaufmann Jakob Bein 8 Monate Ge-
fängnis und 300 Mk. Geldstrafe sowie 2 Jahre Ehrverlust .Der Agent Rosenblatt wurde freigesprochen .

Uhrenarbeiterstreik.
Genf , 8 . April . In einem Uhrmacherdorf deS Kantons Solo¬thurn sind seit einiger Zeit mehrere tausend Arbeiter infolgeUm Tarifdiffrrenzen ausgcsperrt . ' Neuerdings kam es zu Zu¬

sammenstößen zwischen den Ausgesperrte« und den Syndizier¬ten , sodatz die Negierung sich veranlaßt sah, zur Unterstützungder Polizei zwei Kompagnien Infanterie in de« Ort z« legen.
Schwedische Wahlen.

Malmoe , 8. April . Bei den Wahlen zur Zweiten Kammer
sind hier zwei Sozialdemokraten und ein Liberaler gewählt wor-
de», womit die Parteistellung unverändert bleibt.

Der österreichische Offizierexzeß .
Jnsbruck , 7 . April . Die Militärbehörde bestätigt dir

Exzesse in Bruneck die durch den Hauptmann von Ditt -
mann hervorgerufen wurde» und ordnete eine strenge Un-
tersuchung an . In militärischen Kreisen wird der Haupt¬mann als geisteskrank bezeichnet . Er befindet sich bereits
im Garnisons -Hospital in Jnsbruck . Die Affäre reichtweit über eine gewöhnliche Betrunkenengrschichte hinaus ,weil der Hauptmann tschechische Soldaten gegen Deutsche
aufhetzte , die die Deutschen in der Kaserne verprügelten.

Passive Resistenz der Postbeamten.
Belgrad , 7. April . Die serbischen Postbediensteten

haben für das auf nächste Woche fallende serbische Osterfestdie passive Resistenz antzckündigt, weil bei de» Budgetbe¬
ratungen in der Skupschtina ihre Forderungen auf Ge -
haltsrrgelung nicht beachtet worden sind.

Albanien.
Wien , 7 . April . Wie die Neue Freie Presse aus Du-

razzo meldet, sind die Aufständische » in Kvritza entwafs-net und zum Teil ins Gefängnis geworfen worden. Der
Metropolit von Koritza, der nach dem Ergebnis der vorge-
nvmmen Untersuchung für den Urheber des Aufstandes be¬
zeichnet wird , wurde verhaftet.

Durazzo , 7 . April . Ter Einberufungsbefehl der Regie¬
rung weist zunächst alle Lokalbehörden an , sofort Kontroll-
versammlungen aller waffenfähigen Männer vom 29 .- 39.Lebensjahre einzuberufen und Listen für die Landwehr
aufzustellen. Diese Kundgebung ist in Durazzo von der
Bevölkerung mit Jubel ausgenommen worden. Bezeich¬nend für die allgemeine Kampfeslust ist es, daß auch ausden fernsten Gebieten des nordalbanischen Malissia Bot¬
schaften an die Regierung einlaufen , die ein allgemeines
Aufgebot aller waffenfähigen Männer fordern.

kriefkasten der Redaktion .
Nach Offenburg . Brief kam zu spät , er kostete 20 Pf , Straf¬porto.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel ;für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :Gustav Krüger » aste in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Masserstand des Rhein«.
8. April.

Echusterinfel 3. 14m, gest. 28 cm , Kehl 8.82 m,gest. 19 CM ,Maxau 5.57m , gest. 2cm , Mannheim 5.25m . aesi. 11cm .

Verrinaanzelger .
Rintheim . (Sozialstem . Verein . ) Am Donnerstag isten 9 . April,abends pünktlich 8 Uhr : Generalversammlung . 187
Knielingen . ( Sozialstem . Verein . ) Donnerstag , 8 . April,abends 8 Uhr , im „Bahnhof " orstentliche Generalversamm¬

lung . Vollzähliges Erscheinen der Mitglieder dringend er¬
forderlich. Tie neu eingetretenen Genossen können in der
Versammlung ihre Mitgliedsbücher in Empfang nehmen.

Durlach. (Gesangverein „Freiheit ".) Donnerstag abend halb
8 Uhr Singstunde . Die Sänger « erden ersucht, pünktlich
zu erscheinen.

NB . Am Ostermontag morgens findet ein AuSflug statt.Das nähere darüber in der Singstunde . 221
Weingarten . (Sozialstem . Verein und ArbeitergesangvereinVorwärts .) Die Mitglieder beider Vereine Wersten hiermit

auf Karfreitag zu einem Spaziergang nach Obergrombach
eingelasten. Abmarsch bei' günstiger Witterung Punkt 1 Uhrvom Lokal. Auch sonstige Teilnehmer sind willkommen .Bruchsal. (Arbeitergesangverein „Harmonie " . ) Mittwoch abend
halb 3 Uhr Vierteljahresversammlung in der „ Pfalz ". Voll¬
zähliges Erscheinen erwünscht. 222
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Zeitschrift

„Durch alle Welt " bei, welchen wir unseren verehrlichenAbonnenten zur gefälligen Beachtung empfehlen. 226

Carl Pfefferle
Telephon 1415 Erbprinze «str.2S

empfiehlt

für die Kirmche tt. |iir die Sster-RiettW:
HoÜ. Winter -Rheinsalm
Rotfl . Wesersalm
Ost. Sole »

„ Turbot
„ Heilbutt im Ausschnitt

Holl . Schellfische
„ Cablia «
„ Rotznngen
„ MerlanS

ff. Tafelzander
frisch gewaff . Stockfisch-
lebende Bachforellen

,» Rheinhechte
„ Schleien
„ Spiegelkarpfen
n Hnmmer nsw .

ff . Tafkl -Gkßögel °l, -
Franz . Welschhahnen

„ Welschhennen
„ Poularden

Steir . Kapaunen
junge Poulets
Suppen -, Fricafseehühner
Tauben «sw., Perlhühner
1914er Gänse

„ Ente «
„ Hahne«

hiefige Waldschnepfe«
D . L . als : Rücken ,IlCIK Schlegel,- 2- Büaeu . Raaout
Wilde Kaninchen

per Stück I .S0 bis 1.40
Fasanenhahne « «. Henne«
Russische Birkhähnen «nd
Hennen, Haselhühner.

NB . Keinen Verkaufsstand auf dem Markte.
Versand nach auswärts prompt. "V

124
Mein Geschäft ist Knrfrritasvimitt. v.71v Uhr gköffnet.

Feiertage halber
bleibt unser Geschäft

Oster - Snoistns n. Sonntag
geschloffen.

Orter - Montag wieder geöffnet.
Gebrüder fiagenauer

Marienstratze. 226

vollfrische

Giftfreie

Farben
verschiedene

Bucherer ’

s
Filialen .

«fl



Nr . 83 ,

Todes -Anzeige .
Freunden und Bekannten die betrübende Mit¬

teilung, daß unser Bruder und Freund

Issef G-irg,
Maschinensetzer ,

heute abend 3/t7 Uhr nach langer , schwerer Krankheit,
im Alter von 45 Jahren , ruhig entschlafen ist.

Me tranernben HiuterbliedMii.
Die Feuerbestattung findet Dienstag , 9. April,

vormittags halb 11 Uhr statt . 191

Todes -Anzeige .
Verwandten, Freunden und Bekannten die schmerz¬

liche Nachricht, daß Montag nacht V« 2 Uhr unser
treubesorgter Gatte , Vater , Großvater , Schwieger¬
vater und Onkel

Gsttlieb Vurkle
nach langem schweren Leiden , im Alter von 68V« Jahren ,
sanft verschieden ist.

Im Kamen
der tieftranernden Kintervtieöenen :

MargmA Mkle, 0 . m*.
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag

V,3 Uhr von der Friedhofkapelle aus statt.
Trauerhaus : Schützenstraße 46, 2 . Stock. 200

Dienstag n. Mittwoch
lebendfrisch in schwerster
Eispackung eintreffend : I

größere Zufuhren von der Nordsee
sowie ein direkter Waggon

Feinste Holländer
Schellfische

großmittel A f %
Pfd - 4s

Brat - Schell - 19
Pfg . fische Pfd . £ / Pfg .

kopflos im ganzen / % 19
Fisch per Pfd . £ / Pfg . |
im Ausschnitt AA

per Pfd . tzFVPfg . !
Wlil»

Frisch gewäfferte

Stockfische
Pfund 23

Es kommen zirka 25000 Pfund Rfche
m Verkauf.

Ms bester Butterersah :

EsduMargame
das Feinste auf dem Markt

Pfund 95 Pfg - 171

NB. Karfreitag sind unsere
Geschäfte ganz geschloffen.

«•« d O. m . b . H . .'.feilt5 *> bekannten VerKtti * "

Mittwoch, den 8. April 1914.

Sozialdemokratischer Herein Karlsruhe.
Todes - Anzeige .

Wir setzen die Genossen von dem Hinscheiden
unseres langjährigen Mitgliedes

3 ®f«f Geirg ,
Maschinensetzer ,

hierdurch geziemend in Kenntnis 192
Die Feuerbestattung findet Donnerstag , 9 April,

vormittags halb 1l Uhr statt und ersuchen wir unsere
Mitglieder um zahlreiche Beteiligung.

Der Vorstand .

Mdettel-Hatlfabmbuml Solidarität |
Mitgliedschaft Karlsruhe .

Erfüllen hiermit die traurige Pflicht, unsere Mit -
glieder von dem Ableben unseres langjährigen
Sportsgenossen

Issef Geng
in Kenntnis zu setzen . — Die Feuerbestattung findet
Donnerstag vormittag 'All im hiesigen Krematorium
statt. Zahlreiche Beteiligung Ehrenpflicht. 203

Der Vorstand .

KMrj!r>ißk145
Eingang Lammstraße, ist im
III. Obergeschoß eine Wohnung
von 7 Zimmern und Zubehör
auf sofort oder später zu ver¬
mieten. Näheres beim städt.
Hochbauamt. Karl-Friedrichstr. 8,
Zimmer 169. 8187

G»t mövl. Zimmer
zu vermieten.

Maxaustr . 4L , 3. St . , rechts .

Fortwährend werden bei

F . Waldvogel ,
Dnrlacherstratze 55 ,

guterhalt . Herren - « . Damen
kleider , Schuhe , Stiefel ,
Weißzeug usw . zu Ausnahme
Preisen verkauft. 7699

Große Auswahl in neuen
Plüschdiwans von 55 u. 40 M
an. hochf . mod . Dessins v . 55 M
an. (Keine Farikwarej . Polster¬
möbelhaus Kühler , Schützen
straße 25. 145

Damen - und
Kinder - Hüte

grosse Auswahl
garnieren u. modernisieren
chic und preiswert , sämtl.

Zutaten billigst .
H , Holtermann ,
Durlach , Hauptstraße 50.

Die Inhaber der im Monat
August 1913 unter Nr . 17000
bis mit Nr . 10865 ausgestellten
bezw . erneuerten Pfandscheine
werden hiermit aufgefordert, ihre
Pfänder bis längstens 8 . April
1014 auszulösen oder die
Scheine bis zu diesem Zeitpunkt
erneuern zu lassen , widrigenfalls
die Pfänder zur Versteigerung
gebracht werden. 8160

Karlsruhe , 28 . März 1914
Städt . Pfandleihkasse .

Ernst Marx
Lnisenstraße 45
Fernruf 3086

empfiehlt sein großes
Lager in Herden » Oefen ,
Grudeöfen , Gasherden »
Küchen- und HanShal -
tungsartikeln , Lampen
für GaS und Petroleum und
deren Ersatzteile , GlaS ,
Porzellan , Steingut re.

Billige Preise ! 7578
Reelle Bedienung !

Teilzahlung gestattet !

Umzüge mit neuen Möbel¬
wagen und Rollen ( bei Regen
gedeckte Rollen! besorgt billig
6610 .Karl Mnlfinger ,
Lessingstr . 8 a . Telefon 3565 .
lebcrzieherfärdla8 .—

Herren -Anziige ü » .50
Damenkleider ä 3 .— o4i

Tärberei Tirnrobr
Kaiserstra ße 88 . 7503

_ Frische

Gemüse:
HollMerMM
pro 49 £
Kopf SvH

gelte Salat-

Kartoffel !!
3 Pfd . 15 -4

io „ 45

Mw-
Kartoffeln

3 Pfund 27 ^

| NeueAegypter |ZMelv
Pfund 1

Eintreffend :

Pariser und
Holländer

Kopfsalat
Kopf 16 Pfg.

Holländer

Schlangen-
Stück40 45

m . b . M .
bakann* **

Seite

Spezial - Angebot
für den

Oster- Bedarf!

Hortmgn S5Ä"S11
Werderstr . 67 , 3. St ., links.

dl »

1(0" ...

| 2 Preislagen
Cutaway und Weste
aus marengo Cheviot , modernes , rauhes Gewebe,
hochelegant gearbeitet
cS 36 . — 45 . —

3 Preislagen
Sacco-Anzüge
ein- und zweireihig , aus farbigen , blauen und marei^ o
Stoffen

36 — 46 . — 56 . —

3 Preislagen
Sommer-Paletot und Ulster
aus dunklen Cheviots und Melton, helleren Home
puns und Covercoat , lang und kurz

c/H 36 . “ " 52 »— 60 . “ "

3 Preislagen
Sport-Anzüge
mit langen oder kurzen Hosen, besonders für Tourenj
geeignet
oH 27 . — 36 — 42 . —

Jede einzelne , dieser für den Osterbedarf zusammen¬
gestellten Preislagen ist eine ganz besondere
Spezialität . Die hierin gebotene enorme Auswahl
ermöglicht jedem Geschmack das Passende zu
finden. Auf Dauerhaftigkeit der Stoffe und ge¬

diegene Arbeit ist besonders Wert gelegt.
Die Preise sind extra billig «

Breitbart
Ecke Kaiser - u - Herrenst **®»*̂
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Moderne

Jackenkleider
Blusen

Reinseidene Blusen in allen Farben , C HC I» Cflm. weiss , lein. Plastrons u. Stuartkrag . UiUÜ 1 *3U

| Neueste ^

Im MÄNTEL m !
garnierte Kleider |

Weisse Japon -Blusen , elegante Di-
rectoire -Fassons , vorn mit grossen i| Cfl O Cflweissen Perlmutterknöpfen . . . . T «uU 0 *ull

Hervorragend schöne Cdtelt -Blasen C Cfl If Cflin allen Farben und Fassons . . . 0 <3U ieull
| Sport -Jaoken I

Schwarz -weiss karierte Blusen - Kostüme
mit Tunique - Röcken und schottischem HS CflSeidenbesatz . . . . 39 .00 27 .50 bis flUetfU

marineblaue Blusen - Kostüme mit
Tunique-Eöcken und schottischem Seiden- BQ flfl
besatz . 45 .00 33 .00 bis U9 ,UU

Elegante Gabardine - Kostüme in allen
Farben. Blusen - Fassons mit Tunique- Cf flfl
Röcken . 65 .00 59 .00 Ul .UU

Hochelegante Fantasie -Kostüme in allen Farben
Stoffen und Fassons , bei höchster Eleganz zu vor¬
teilhaften Preisen .

Kleider
Flotte Tunique-Kleider aus guter reiner

Seide, schottisch kuriert , in WollcrSpon,
in schönen Farben , in moderner Art , her - kvfl fUl
rorragend preiswert . tfafetAJ

Elegante Fantasie - Kleider, meistens ans Taffet ,
Cröpe de chine, Liberte

bei höchster Eleganz zu massigen Freisen .

Moirt- Blusen , -Jacketts und -müntel , schicke
elegante Fassons

su aussergewöhnlich billigen Preisen . ^WW

GroßzügigeBuswahten
der letzten geschmackvollen Mode und hervor¬
ragend günstiger Einkauf gestatten uns, dis
Wünsche der geschätzten Damenwelt hinsichtl.

feiner chicer ?rühjahrskleitiuttg
durch ungewöhnl . vorteilhafte Verkaufspreise
zu erfüllen . Durchweg repräsentieren alle
Läger die grosse Mode der neuen Jahreszeit in

Kostümen , garnierten Kleidern
nach französischem Qeschmack

Mänteln , Sportjacken sowohl für Damen, als
auch für junge und jüngste Damen. Ein
Ausprobieren beweist die vorzügliche Ver¬
arbeitung und die perfekten Schnitte . Die
bis in die kleinsten Nebensächlichkeiten neue
aparte Ausführung ergibt die unseren Stücken
eigene Eleganz . Die Wahl als Lieferant
für den Frühjahrs - und Oster-Bedarf dürfte
deshalb, wenn sie auf unser Geschäftshaus
fällt , als sehr vorteilhaft gelten . * * * * *

Frflhjabrs-IBänlel
Frauen -Paletots in schwarz Tuch , Fouls

u. Cötelö, glatt u. garniert , in den grössten
Weiten vorrätig . . . . von 68 .00 bis

Seidene Paletots , moderne kurze sowie
lange und halblange Formen , in MoirÄ,Taffet u. Seiden -Ottomane von 175 .00 bis

Uebergang - Paletots , schicke Neuheiten
in deutschen und echt englischen Stoffen,dunkel u. mittelfarbig . . von 65 .00 bis

Sport - and Reise - /Hüntel, sehr fesche
kurze u. halblange Formen , in den neuesten
Färb , speziell f. junge Damen v. 48 .00 bis

Gummi- and Regen -Mäntel , neue Formen
in erprobten Qualitäten , schwarz , marine ,
grün , mode , grau . . . . von 48 .00 bis

2M0

19.75
ILA
19.50
19.50

oii llanhfCU naCIlI . Kaiserstr.74

Soweit Vorrat !
Wildkaninchen ohne Fell . stock 1 .20—1 .40
Kitzchen, auch halbe und viertel . Pfund 0.75
Rollschinken zum Rohessen , 4-8 S schwer Pfund 1 .50
Nußschinken , kleine . Hund 1 .40
Prager Schinken zum Kochen . . . • . . Pfund 1 .30
Dörrfleisch , bei ganzen Seiten . Pfund 0.95
Cervelat- und Salamiwurst , prima . . . . Pfund 1 .35
Weißer und roter Tischwein . . Liter ohne Glas 0 .70
Diverse feine Liköre . v> fi. 2.00 '/. fi. 1 . 10
Jamaika-Bananen . Pfand 0 .35
Murcia -Blutorangen . vt-d . 0.58 und 0 .85
Algier-Kartoffeln . Pfund 0.25 s Pfund 0.70
Leb . Fische und Seefische sind frisch eingetroffen.

flllttllllllllllMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIItlllllllllllllllllllHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
| Grosse Auswahl in §
| Oster-Geschenk-Artikeln |
| aus Chocolade, Marzipan, sowie Atrappen |
= in jeder Preislage . §
iiilliiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiimiiÜ ” 09

4/ >iejtsaS ^

Gesucht
zum sofortigen Eintritt :

Buffetsräulein 204
Re$taurfltion $Röcbinnen
KüchenmSdchen
Spül - u. Putzfrauen

Äödt. Arbeitsamt
ZäHringerstr . 1VV. Tel . 949 .

SamStag de» II . April
verkaufe ich Ruitsstraße Lv ,
vo» 7 bIS 1 Ubr » Ia Qualität

MstkUiWsü,
eigene Mästung, per Pfd . 70 Pfg,

Wilhelm Neck
Molkereibesther . 23C

mmm
sind billig z« verkaufe «.

Luisenstraße Nr . 48,1 . Stock.

Sitz- >.rikMßei «"L
derfltz, billig zu verkaufe «. Zu
rrsr . Grenzstraße RS , 3. Stock.

Durlach.
l. Taber, Malergeschäft

' 12 Hauptstraße 12 7491
sich einet verehrlicheu Einwohnerschaft für alle i« fei«

eiuschlagenden Arbeite « bei reeller Bedienung und
billiafter Berechnung. — Werkstätte « irchstraße 13 .

Stanvesvuchauszüge der Stabt KarlsruSe.
Geburten vom 28 . Mürz bis 4. April. Kurt Emil , 83 . Frz .

Kern, Zauberkünstler . — Friedrich, B. Lud. Schmidt, MÄel -
packer. — Elfriede Emma , V . Jakob Ehrmann , Gasarbeiter . —
Lydia, V . Daniel Schneider , Kassier .

Todesfälle vom 4. bis 6 . April . Katharina Gräber , alt
78 I ., Ehefrau des Steindruckers Wich . Gräber . — Karl Eich¬
horn, Techniker, ledig, alt 31 I . — Klotilde, alt 7 I . , 83.
Theodor Roth, Maschinensetzer. — Rosa, alt 1 Mon . 2 Tg., V.
Emil jinoll . Kunstgärtner .

5cur lmze 3 cit
verkaufe ich Rüppurrerstrahe SO einen großen Posten
Kinderanzüge in allen Farben . Waschanzüge, Jünglings -'
anzüge , Kommunikantenanzüge , Knabenanzüge in Blusen-
sorm, Herren - und Burschenanzüge, Hosen und Westen,'
TenniS - Anzüge , Fantasie - Westen, Knaben - Wafchblusen .1
einzelne Hosen . Herren - und Burschenpaletots , Havelocks ,
Jünglingspaletots und noch Verschiedenes, femer Posten

'
diverser Kattune .

I . Madlenei,
Auktionsgeschäst.

NB . Die Sachen werden durchweg unter der Hälfte
des früheren Verkaufspreises abgegeben . 163,

Bei Bedarf von

Schuhwaren
empfehle mein grosses Lager in nnr guten QnalitSten .

Reelle Bedienung . Alle Preislagen
Bis einschliesslich II. April Extrapreise.

Uhlandstr. 35
(Nähe Sofienstr.).Ludwig Beiseite

Standesöuchauszüge der Stadt Durrach.
Geburten vom 24 . März bis 1 . April. Friedrich Alois, V

Adam Hain , Werkzeugschlosser . — Erwin Franz , 83. Franz Anton
Vollmer, Fuhrknecht. — Gustav Karl , V . Karl Gustav Bayer,
Mechaniker. —, Hilda Marie Berta , V . Eugen Siegel , Vizewacht¬
meister. — Gerhard , V. Theodor Stöhrmann , Kaufmann . —
Lina Luise, V . Rudolf Karl Hatzlinger, Maschinenschlosser . —
Felix Heinrich, V. Felix Schwengel, Eisendreher.

Eheschließungen vom 28. März bis 2. April. Josef Dominik
Kiemle, Friseur , und Pauline Friederike Kernberger, beide von
hier . — Karl Heinrich Burst , Sattler von hier , und Katharine
Seiter von Hanau . — Friedrich Adam Maag , Glasermeister, und
Luise Frida 'Heck, beide von hier . — Friedrich Wilhelm Hugo
Alfons Rudolf , Maschinenbauingenieur von Brünninghausen ,Kreis Dortmund (Preußen ) , und Anna Maria Hauck von Ba-
den-Baden.

Todesfälle vom 24 . bis 31 . März . Lina Frida , 3% I . alt ,B. Karl Wilhelm Rieth , Fabrikarbeiter . — Pauline Ernestine
geb . Schubert , 56 I . alt , Ehefrau des Weihgerbers Karl August
Herbig. — Gerhard , 6% St . alt , V . Theodor Stöhrmann , Kauf-mann . — Arthur Friedrich , 2 I . alt , V. Friedrich Jakob ©frier ,Fabrikarbeiter . — Mina , 2% Mon . alt , V . Michael Weî
Maurer .
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JS Eonfektionshans
„Merkur“

Ecke Haupt- und Gritznerstrasse.
Einige Beispiele :

Moderne Anzüge , 1- und 2reihig . . . . von 13 .50 bis 20 .50Anzüge , Ersatz für Mass , 1- nnd 2reihig . . von 23 .50 bis 45 .-
2 .90 bis 4.50
5 .— bis 8 50

11 .50 bis 28 .—

Moderne Beinkleider . von
Elegante Beinkleider . . vonBozener Mäntel , wasserdicht imprägniert . vonPelerinen , wasserdicht imprägniert . . . . . von 6 .75 bis 15 .—Moderne Westen , einfarbig und bunt . . . von 2 .50 bis 7 .25Schul -Anzüge , grosse Auswahl . von 2 .90 bis 5 .—Elegante Knaben -Anzüge , sehr gr .Ausw. von 5 .— bis 12 .50Steife Hüte . von 2 .65 bis 4 .50Steifer Haar -Hut , garantiert . von 5 .50 bis 6 .75Mfifaen . von 45 H bis 2 .75Einsatz -Hemden , waschecht . von 1 .50 bis 4 .50Grössere Auswahl in Kragen . Manschetten , Krawatten von 25 Pfg. anbis 2.50, Socken von 20 Pfg. an bis 1 .10, Normalwäsche , eleganteRegenschirme von 2 .50 bis 10.—, Stöcke von 45 Pfg. bis 2.75 usw.Berufskleider , grosse Auswahl .

Wlass -Stoffe nach Meterverkauf .
Anfertigung nach Mass

Gestrickte Kinder -Anziige .. Reelle Bedienung . ■ =

Nein Geschäffsprinzip
I # f I ■ ■ I ■ ■ i

|

Ecke Haupt - und Dnmla aK Ecke Haupt - undGritznerstrasse * » « 11 Gpitznepstpaeee .Besichtigen Sie meine 7 Auslagen . 223

Klndsr-Sflefsl
Ziegenleder

-4 50
von 18—22 Mk . JL

Kinder-Sfiefel
Ziegenleder

schwarz und braun

von 20—22 « 00
mit Flock ML td

085
von 23—24

Kinder-Sfiefel
Rosschevreanx m. Lackkappen

O00
von 22—24 EM

050
von 25—26 O

Kinder-Sfiefel
breite Form , prima Rindbox
von 27—30 von 81—35

5 - 5 “

Damen -
.

Derby Lackkappen oder
Knöpfschuhe mit Lackkappen

Dm - Halbschuhe
braun und schwarz , Boxcalf,mit Leder -Riemen, neueste

amerikanische Fasson

10 50g50 ^ 50 050

Herren-Sfiefel
Braun , echtChevreaux amerik .
Fa$on mit u. ohne Lackkappen

1Q50 H59 J50

Herren- Sfiefel
verschiedene Ausführungen ,breite und schlanke Fasson ,mit und ohne Lackkappen

10 .50 9 .50 4 * 80
8 .50 7 .50 O

Deutscher Metullurbeiteroerbsud
Verwaltungsstelle Karlsruhe .

Am Ostermontag , morgens 7 Uhr : 316

famttieti' jlusfliig
durch den Wildpark nach Stutensee . Zusammenkunftmorgens Punkt 8A7 Uhr am Hoftheater.Die Heimfahrt erfolgt mit der Spöck -Dnrmersheimer -
bahn um 1 Uhr mittags .

Um zahlreiche Beteiligung ersuchtDie Ortsverwaltung .

Bücherei *
1228 empfiehlt

Be ~ frisch gewässerte

Stockfische
bekannter Güte

per Pfund 23 ^

Sutludjer Stolz
(Margarine )

per Pfund

Buckerer
V “

Tüchtige

sofort gesucht.
inenbaugesel
Karlsruhe .

3mz. tüchtig. Kellnerin
nimmt Stelle zum Servieren für
ständig auf fof . od. Aushilfe an.
Zu erfrag . Philippstr . 7 , 1. St .

Stubenvogel
haben fast all« Milben ,welche nicht nur lästig,sondern auch sehr ge¬
fährlich sind ; ste »erur -
sachen da « Ausfallen der
Federn , Katarrhe , Ab¬
zehrung der Vögel usw.Die Folge ist, daß eln
guter Sänger nicht mehr
stng«. Diese« ist zu de-
seirigen od . vorzubeug . d.
Extur-Äogelsand
Säckchen 25 °vfg . Zu
haben in den Drogen »
u . Samenhandlungen .

! Engros : tz.ArohmülTer !
! Inh . I . Klasterer, !
Grotzh .Hofl.,Aarksruhej

I Erbprinzenstr . 32 .

Wolfspitzer » schön ., sehr wach¬
sam , umstündeh an sol. Leute
billig zu verkaufen : S. Ulmer ».Aue b . Durlach , Waldhornstr, 46

Dobermann sweibl.), 1V- Jahralt , scharf u. wachsam , als Hof¬
hund zu verkaufen: Aue bei
Durlach, Lindenstraße 13.

Schöne Betten m . Federb.* 5 u. 40 Mk , Küchenschrank ,
Tisch, Pfeilerkommode , Re¬
gulator , Nähmaschine billig
abzugeben. 231
Lndwig .Wilhelmstr . 18 , Hof .

ökütkvdesHllttnÄucht.
"

Offerten mit Preisangabe an
I . Wächter . Beiarth»«« ,
Gebhardlik 4ö. ! . St .

Schuhwaren
Diese
WocheExtra - Preise ! Nur

lange
Vorrat!
so

Kinder -Sfiefel
Braun — Glanz — Zieg« ,Breite Form , Lackkappe
von 22—34 von 25 26

3 « 0
'

350
'

GelegenheitsKauf!
Braune Kinder - Stiefel

mit und ohne Lackkappen
von 28—30 von 31 —35

3 *r8 50

Damen Stiefel
Braun echt Chevreaux
amerikanische Fasson

mit und ohne Lackappen
12.50 10.50 8.50

Damen-Stiefel
mit Pressfalten

amerikanische Fasson
mit und ohne Laokappen

10 .50 9.50 8.50 4957.50 6 .50 5.50 **

Guodyear-Wult schwarz und farbig , neue
. . . . . . . Formen , solide Äusfüh-

uamen- und run& standig® preisePaar J50 | 05O
| 50

j2 50

Schuh - Haus
Emil Schwarz

,

= Allein - Verkauf der ivBlfbertthmfen Herz - Schuhwaren . =

Auf Oster :
213empfehle

| Schürzchen , Kleidchen
| Babywäsche
| Strohhüte , Mützen
| Südwester
| Schulranzen , Geldbeutel
| Gummi-Ballen
| Galanterie und Spielwaren

- Ein Posten Korsetts extra billig. == = = =
Ano * UTaHai * .. ,L

ra
.
hê Karlsruhe Ecke* ■■ ■* 0 ■ ® MCI 9 M . Walz Wie . fflarienstr . 83 Augartenstr .

Herren - , Damen und
Kinder-Wäsche

Trikotagen
Kragen , Krawatten

Hosenträger -
Schirme, Strümpfe

Handschuhe , Socken

•y —\ • 1 si»

Fmgang der
Frühjahrs - Neuheiten

KARLSRUHE
Kaiserstrasse 153 .

Russenkittel
Kinderkleidchen ,
Kindermäntel ,
Sweater ,
Sweater -Anzüge ,
Batist - Häubchen ,
Südwester
bis zu den elegantesten

von 80 Pfg- an
1 .25 Mk . an

. . 3 -50 Mk . an ,
50 Pfg - an

1 .50 Mk . an
„ 65 Pfg - an

„ 70 Pfg- an

Ausführungen.
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